
Proletarier aller Länder, vereinigt euchl

Ehrenamtliche „f reundschaft“- 

Korrespondenien benchien

Maschinen für das 
Nichtschwarzerdegebiet

Das Kollektiv des Werks „Zelino- 
gradselmasch" erfüllt mit Erfolg seine 
Lieferungspläne der landwirtschaft­
lichen Technik an die Ackerbauern 
des Nichtschwarzerdegebiets. 1977 
wurden an dieses Gebiet 1 528 Dün­
gerstreuer. 4 006 Schälpflüge, 276 Eg­
gen, 100 Koppelgeräte abgeferfigt.

Auch in diesem Jahr ist die Liefe-

lag der Kasachischen SSR”. Rayon 
Uspenka. die von der Lehrmei­
sterin, Delegierten des 18. Kom­
somolkongresses, Katharina Rempel, 
geleitet wird, belegte den zweiten 
Platz. Diesen Kollektiven wurden 
Geldprämien und unentgeltliche 
Touristenschecks für Reisen durch 
das Heimatland eingehändigt.

Die besten Melkerbrigaden ha­
ben in ihren Rayons die höchsten 
Produktionskennziffern aufzuweisen 
und verpflichteten sich, den Plan 
dreier Jahre des zehnten Planjahr­
fünfts zum ersten Jahrestag der 
neuen Verfassung der UdSSR zu er­
füllen.

Alexander REINHARDT
Gebiet Pawlodar

Dem Zeitplan voraus
Die Brigade Anfon Oehs wird im 

Kollektiv des Abschnitts „Kaschim- 
elektromonfash" von Balchaseh mit 
Recht zu den besten gezählt, wes­
halb man sie mit den veranfworfungs-

Erfüllung der Verpflichtungen-Ehrensache jedes Kollektivs
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Masseneinsatz 
auf dem Neuland

Morgsn—
Tag des 
Bergmanns

Reichlich belohnt die Scholle 
In den meisten Gebieten unserer 
Republik den Fleiß der Land­
wirte. Nach dem Beispiel der 
Getreidebauern des Sowchos 
„Gigant", Gebiet Rostow, scheuen 
sie keine Mühe, um die Ernte In 
gedrängter Frist und guter Qua­
lität einzubringen und die 
übernommenen Verpflichtungen 
Im Verkauf von Getreide an 
den Staat in Ehren einzulösen.

In den Gebieten Tschimkent 
und Dshambul Ist die Ernte be- 

I relts am Finish angelangt. Im 
I Gebiet Alma-Ata müssen noch 
60 000 Hektar — vorwiegend 
in der Vorgeblrgszone — abge­
räumt werden. Vor dem End­
spurt stehen auch die Acker­
bauern der Gebiete Taldy-Kur­
gan und Uralsk. die letzteren 
haben das Korn schon von 
1500 000 Hektar unter Dach 
und Fach gebracht. Jeder Hektar 
ergab hier Im Durchschnitt 16.7 
Zentner Getreide. Ostkasachstan 
hat in der vergangenen Woche 
die Ernte bereits vom sechsten 
Teil des Getreideschlags einge­
heimst. Zwei Drittel des Ge­
planten hat man 1m Gebiet 
Semipalatinsk auf Lager.

Die Front der Getreideernte 
hat sich In die Neulandgebiete 
der Republik verlagert. Jeden 
Tag treffen bei uns erfreuliche 
Meldungen von den Feldern ein. 
So zum Beispiel werden 1m Ge­
biet Kustanal die Halmfrüchte 
auf der zweiten Million Hektar 
In Schwaden gelegt. Im Sow­
chos „Kolos" flattert am Flagg­
stock vor dem Verwaltungsge­
bäude die Rote Fahne zu Ehren 
des Leiters der Ernte-Transport- 
Gruppe A. Stebnew. Er brachte 
es fertig. In sechs Tagen mit 
seiner „Nlwa" 3 100 Zentner 
Getreide zu dreschen. Alle Ag­
gregate werden In der Arbeits­
gruppe in zwei Schichten ge­
nutzt. Die Mechanisatoren ha­
ben versprochen, diesmal nicht 
weniger als 85 000 Zentner 
Getreide zu ernten. Im Sowchos 
„Ubaganskl" Ist E. Mundt 
Held des Tages.

Die Getreidebauern des Ge­
biets Zellnograd haben bereits 
eine Getreidefläche von 300 000 
Hektar abgeerntet. Im Gebiets­
wettbewerb ist der Kombine­
führer G. Grüb aus dem Sow­

chos „Tchernjachowski ' führend. 
In vier Tagen hat er 1 320 Zent­
ner Korn gedroschen. Hohe 
Kennziffern weist beim Schwa­
denlegen der Kombineführer B. 
Trempeltschenko aus dem Sow­
chos „Krasnoselskl" auf. Bis 
zwei Normen leisten täglich die 
Brüder Wassili. Viktor. Ilja und 
Georgi Kowaljuk aus dem Thäl­
mann-Sowchos.

Das Tempo der Ernte nimmt 
auch In den Gebieten Koktsche­
taw. Turgal und Nordkasachstan 
zu. Auf den Feldern des Sow­
chos „50 Jahre der UdSSR". 
Gebiet Koktschetaw. sind 42 
Mähdrescher. 1m Einsatz. Alle 
sind sie in Arbeitstrupps- und 
-gruppen vereint. Die Getreide- 
bergung läuft In zwei Phasen. 
Heute liegen hier Gerste und 
Weizen schon auf über 3 000 
Hektar In Schwaden. Im Panfl- 

iow-Sowchos, Gebiet Turgal. waren 
die Leistungen der Wettbewerbs­
rivalen A. Cholopzew und A. 
Jerochin in aller Munde. Sie be­
wältigen täglich zwei Plansolls. 
Doch der namhafte Getreidebauer 

1. Kusmin hat den beiden den Rang 
abgelaufen und steht nun an der 
Spitze des Wettbewerbs.

In der spezialisierten Rayon- 
wlrtschaftsverelnlgung von Pres- 
nowka. Gebiet Nordkasachstan, 
wurde die Ernte von der Kom­
somolzen- und Jugend-Arbeits­
gruppe T. Umekenow eingeleitet. 
Nachdem die ersten Schweden 
gelegt waren. überreichte A. 
Schuwajew. Sieger der Ernte 
77. dem Leiter der Gruppe eine 
Ahrengarbe. Die Jungen Getrei­
debauern versprachen, die Ern­
te ohne Verluste durchzuführen. 
In den Sowchosen „Puschkln- 
skl" und „Komarow". In dem 
Kolchos „Kolos” Ist man auf ei­
nen 20-Zcntner-Hektarertrag aus.

Die Reihen der Erntehelden 
wachsen mit Jedem Tag. Im Zu­
ge des Wettbewerbs um die Ver­
wirklichung der Beschlüsse des 
Juliplenums (1978) des ZK der 
KPdSU legen die Ackerbauern 
des Neulands viel Fleiß an den 
Tag. Ihre Devise lautet: Im 
Tempo nicht nachlassen, die 
Qualität der Getreidebergung 
stets 1m Blickfeld behalten, um 
die höchste Tagesleistung ringen 
und die Ernte zum festgelegten 
Termin abschlleßen.

Die Bergarbeiter der 
Kostenko-Grube erzie­
len in der Vereinigung 
„Karagandaugol" die 
höchsten Leistungen. 
Das Kollektiv hat seit 
Beginn des Jahres 
130 000 Tonnen Brenn­
stoff überplanmäßig 
geliefert. Es ist vorgn 
sehen, in allen Haupt 
rovieren aus jedem 
Streb nicht weniger als 
500 000 Tonnen Kohle
zu gewinnen.

Unser Bild: Revierlei 
1er der 600-Tausend- 
ler Oleg Schagarow, 
Wladimir Fedorenko, 
Oleg Ruff, Grigori 
Präsent 'und Slepan 
Afanassjew.

Unser Beitrag 
wiegt schwer

rung von Landmaschinen in vollem 1 
Gange. In sieben Monaten erhielten | 
die Ackerbauern des Gebiets Kalinin ; 
114 Düngerstreuer und 252 Schälpflü­
ge mit der Marke „Zelinogradsel- 
masch'"; 24 Düngerstreuer und 240 [ 
Schälpflüge — die Werktätigen des

vollsten Arbeiten beauftragt. Bei der 
Montage der elektrotechnischen Aus­
rüstung im Bahnbetriebswerk und in 
den Unfersfationen erfüllt sie die 
Normen zu 115—120 Prozent und ist 
dem Zeitplan um einen Monat voraus.

Auch sein Bruder Pefer Ochs ar­
beitet hier von den ersteh Tagender 
Organisation des Abschnitts an. Sei­
ne Brigade verlegte die Beleuch- 
fungs- und Kraftlinien im Gebäude 
der polytechnischen Hochschule und 
in anderen Objekten vorfristig.

Woldemar BUCHMANN 
Gebiet Dsheskasgan

schäften der Gebiete Brjansk, Wladi­
mir, “‘ '"" ■- -
slawl 
dau, ... __
publik der Mari, an Tschuwaschien
wurden die verschiedensten Maschi­
nen abgefertigt.

Jede Maschine, die der Betrieb 
für das Nichfschwarzerdegeb'et lie­
fert, trägt das staatliche Gütezeichen.

Pjotr USCHKEWITSCH 
Zellnograd

Moskau, Smolensk, Jaro- 
wio auch in die Mol- 

in die Autonome Re-

Hohes Tempo
Das Kollektiv der Hochofenabtei­

lung der Kasachstaner Magnitka 
erfüllt seit Beginn des Jahres den 
Plan und die sozialistischen Ver­
pflichtungen erfolgreich. Für die 
zügige Arbeit im ersten Quartal wur­
de diesem Kollektiv der erste 
Platz im sozialistischen Unionswett­
bewerb zugesprochen und die Rote 
Wanderfahne des Ministeriums und 
des ZK der Gewerkschaft der Arbei­
ter der Eisenhüttenindustrie verlie-

Prämien für junge 
Viehzüchter

Sieger im sozialistischen Wettbe­
werb der Komsomolzen- und Jugend- '

Gebiet Pawlodar die Komsomolzen 
und Jugendbrigade „Swesda" aus dem 
Sowchos „Nowoiwanowski", Rayon 
Irtyschsk. Die Komsom o I z e n- 
und Jugendbrigade aus

Die Hüttenwerker senken auch 
im zweiten Halbjahr das hohe Tem­
po nicht. Besonders gut arbeiten die 
Brigaden der Oberhochöfner Chai- 
rulla Bekow, Wladimir Bokow, Ana­
toli Tschernikow, Michail Fbmln. Die­
se Kollektive haben seit Jahresbe­
ginn 86 660 Tonnen Roheisen über 
den Plan hinaus geliefert und seine 
Produktion im Vergleich mit dersel­
ben Periode des Vorjahrs um 4,2

Galina SOBOLEWSKAJA
Gebiet Karaganda

Arbeitssieg 
der Futterbeschaffer

Vor meiner Demobilisierung 
hatte ich in der Zeitung „Praw- 
da" über große Kohlenlager, 
über den Bau von Kohlentage­
bauen, die nicht ihresgleichen 
haben werden, über die Step­
penstadt Eklbastus gelesen. „Das 
sind Ausmaßei" dachte ich da­
mals und beschloß, dorthin zur 
Arbeit zu fahren. Vor der Ein­
berufung In die Armee hatte Ich 
das Bergbautechnikum in Kar- 
plnsk absolviert und war Berg­
baumelster in Leninsk-Kusnezk 
gewesen.

Ich teilte das meinem Freund 
mit, doch er versuchte, cs mir 
auszureden: „Du wirst davon­
laufen. Stell dir nur die Hitze 
In der Steppe vor, kein Strauch 
ringsum."

„Dafür sind wir da. Wir wer­
den solche Alleen anlegen, daß 
ihr staunen werdet, wenn Ihr 
mich besucht."

Nun bin Ich In Eklbastus. Die 
Stadt wurde vom Rand her aus­
gebaut. Auf einer Seite — nied­
rige Baracken, auf der anderen 
— zwei- und vierstöckige Häu­
ser. Die Erde ringsum war mit 
Baggern aufgewühlt.

Es wurde mir schwer zumute. 
Ich hatte doch etwas anderes 

i erwartet. Dann sah Ich ein. daß 
es an Jedem Bauobjekt Schwie­
rigkeiten und Mängel gibt. Mos- 

I kau war Ja auch nicht an einem 
Tag entstanden, und auch Ekl­
bastus wird noch eine schöne 
Stadt werden.

Mich bedrückte, auch folgen­
des: Ich wollte nicht als Berg­
baumelster arbeiten, mich Inter- 

I esslerte die Technik, der Bag­

ger. „Versuch macht klug", sagt 
ein Sprichwort, und ich be­
schloß. In eine Baggerbrigade 
zu gehen. Viele versuchten, mich 
davon abzubringen. „Wo denkst 
du hin. bist Meister und willst 
Baggerführergehilfe werden?" 
Ich setzte aber meinen Willen 
durch. Später wurde Ich Füh­
rer des Schaufelradbaggers 
ERP-1250, absolvierte im Fern­
studium die Karagandaer Poly­
technische Hochschule.

1977 bot man mir die Stelle 
des Brigadiers des künftigen 
Fünftausenders ERSchRD an. 
Es kamen neue Sorgen hinzu. 
Es galt, die Besatzung anzuwer­
ben, den Schaufelradbagger mon­
tieren zu helfen und die Betriebs­
prüfungen zu beginnen.

Ich fuhr auf Dienstreisen, 
warb um Fachkräfte für die 
Maschine, mit der man 7—8 
Millionen Tonnen Kohlen Im 
Jahr fördern kann. Das gleicht 
dem Jahresplan des ehemaligen 
Tagebaus „Sapadny" In der 
Jüngsten Vergangenheit. Eine 
Maschine ersetzt einen ganzen 
Tagebau!

Unsere Brigade Ist 54 Mann 
stark. Darunter sind 9 Ingenieu­
re, mehr als 20 Techniker, die 
anderen haben Mittelschulbil­
dung.

Oute Leistungen bei der Mon­
tage des 20 Stockwerke hohen 
und 6 000 Tonnen schweren Rie­
senbaggers haben W. Brjusch- 
kow. W. Storoshenko. J. Salta- 
now. W Bolschagln, N. Repin, 
A. Poljakow. Ihr Ziel Ist es. die 
Montage des Schaufelradbaggers 
Im Dezember des laufenden Jah­

res abzuschließen. Das Ist keine 
leichte, aber reale und erfüllba­
re Aufgabe.

Unserer Besatzung fällt die 
Montage des zweiten Baggers 
in Eklbastus viel leichter als 
denjenigen, die diese Arbeit 
zum erstenmal vornahmen. Wir 
gehen den von der Brigade A. A 
Schischlow gebahnten Weg. die 
schon das zweite Jahr den Schau­
felradbagger ERSchKÜ 5 000 
nutzt und Im dritten Planjahr 
7,5 Millionen Tonnen Kohlen 
fördern will. Wir werten die Er­
fahrungen dieser Brigade aus.

Nach den Ergebnissen des 
ersten Halbjahres 1978 hat das 
Büro des Pawlodarer Gebiets­
komsomolkomitees uns den er­
sten Platz unter den Jugendbri­
gaden des Gebiets zuerkannt 
mit Überreichung dreier kosten­
loser Touristenschecks für Rei­
sen durch die Sowjetunion.

Es ist nicht einfach, im so­
zialistischen Wettbewerb füh­
rend zu sein. Diesen hohen Ti­
tel muß man täglich durch Stoß­
arbeit rechtfertigen. Das Kom­
somolzen-' und Jugendkollektlv 
hat noch alles vor sich. Am wich­
tigsten sind gute Arbeitsstim­
mung und der Glauben an seine 
Sache. Das Kollektiv der Ver- ] 
elnlgung „Eklbastusugol" steht ! 
vor der verantwortungsvollen I 
Aufgabe. 1m Jahr 1978 57 I 
Millionen Tonnen Kohlen zu ge- i 
wlnnen. Die Verpflichtung für I 
das vierte Planjahr wird noch I 
angespannter sein. Wir sind | 
stolz, daß wir durch unsere Stoß-, 
arbeit zur Einlösung der hohen j 
Verpflichtungen beitragen. Es 
wird nicht lange dauern, bis 
der neue Riese mit der Kohlege­
winnung beginnt.

Rudolf FETZER, 
Baggerführerbrigadier ftn 
Tagebau „Bogatyr"

Eklbastus

Die Beschlüsse des Juliple­
nums (1978) des ZK der KPdSU 
mit Taten erwidernd, haben die 
Werktätigen einen zügigen so­
zialistischen Wettbewerb um 
die Schaffung einer stabilen 
Futterbasis für die gesellschafts- 
eigene Tierzucht entfaltet.

Als ein Kampf- und Ak­
tionsprogramm faßten sie die 
Weisung des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU. Vorsitzen­
den des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR, Ge­
nossen L. I. Breshnew. auf 
diesem Plenum auf: „Alles, was 
wir von der Tierzucht haben 
wollen, mehr Fleisch. Milch 
und andere Produkte — all das 
hängt letzten Endes vom vor­
handenen Futter. dabei vom 
verschiedenen und hochwerti­

gen Futter ab."
Die Anstrengungen der 

Ackerbauern Kasachstans wur­
den von einem großen Sieg ge 
krönt: Der Plan der Heu- und 
Welksllagebeschaffung '.st viel 
früher als gewöhnlich, am 23. 
August, erfüllt worden. Es wur­
den mehr als 14,5 Millionen 
Tonnen Heu vorrätig gemacht, 
was um 5.5 Millionen mehr als 
In derselben Zelt des Vorjahres 
Ist. Der Plan der Welksilagean­
legung ist zu mehr als 140 
Prozent erfüllt.

Die Werktätigen des Gebiets 
Zellnograd haben einen gewich­
tigen Beitrag zur Vergrößerung 
der Futterproduktion geleistet. 
Sie haben einen Heuvorrat für 
mehr als anderthalb Jahre ge­
schaffen. die Aufgabe Im Ein­
legen der Welksilage und In der 
Produktion von Vitamingrünmehl 
Ist Überboten. Auch die Wirt­
schaften der Gebiete Kustanal. 
Tschimkent. Alma-Ata. Dsham­
bul. Karaganda. Dsheskasgan. 
Koktschetaw und Turgal erziel­
ten einen wesentlichen Planvor­
sprung In der Futterbeschaf­
fung.

Viele Wirtschaften der Ge­
biete Zellnograd. Koktschetaw. 
Kustanal. Alma-Ata. Tschimkent. 
Dsheskasgan. Karaganda _J 
anderer Überboten Z:: 
der Heuwerbung auf das An­
derthalbfache und mehr. Solche 
Wirtschaften wie der Sowchos 
..Tschernigowski” (Gebiet Ka­
raganda!. „Na--------- >—■«'-
biet Kustanal). .. 
biet Dshambul).
(Gebiet Gurjew), ------------------
ny" (Gebiet Semipalatlnskl ha­
lsen Je 10 000 Tonnen Futter 
und mehr beschafft und somit 
den Plan beträchtlich Überboten.

Das Erntetempo auf den Ge­
treidefeldern der Republik 
steigt mit federn Tag. Die Ar­
beiten im Futteranlegen hören 
In den Sowchosen und Kolcho­
sen auch In dieser für die Acker­
bauern veranwortungsvo 11 e n 
Zelt nicht auf. Die Werktätigen 
des Dorfes stehen vor großen 
Aufgaben in der Strohbeschaf­
fung uno im Saftfutteranlegen. 
Es ist notwendig, das Tempo der 
Strohbergung zu verstärken, ei­
ne hochproduktive Nutzung aller 
Aggregate für Zubereitung von 
Vitamingrünmehl zu organisie­
ren. eine zweite Mahd von Grä­
sern und die Gärfutterbereitung 
rechtzeitig vorzunehmen.

Die Leiter und Spezialisten 
von Wirtschaften müssen die Er­
haltung des Futters unter stren­
ge Kontrolle nehmen und die 
Futterküchen bzw. die ganze 
Futterzubereitungstechnik recht­
zeitig für den Winter vorberei­
ten.

Die Verwirklichung dieser 
Maßnahmen wird es den Sowcho­
sen und Kolchosen ermöglichen, 
sich auf die kommende Vleh- 
wlnterung gut vorzubereiten, sie 
organisiert durchzuführen und 
einen weiteren Aufstieg der 
Tierzucht zu erzielen

__  und 
die Aufgabe

mehr. Solche

(Gebiet Ka- 
.Naursumski" (Ge- 
. „Tattlnskl" (Ge- 

„Embenskl" 
„Pogranltsch-

(KasTAO)

Beratung im
Im Zentralkomitee der Kom­

munistischen Partei Kasachstans 
fand eine Beratung der Leiter 
von Abteilungen für Organisa­
tion»- und Parteiarbeit der Ge­
bietsparteikomitees statt, die Fra­
gen der Realisierung des Be­
schlusses des ZK der KPdSU 
über die Durchführung von Be­
richtswahlversammlungen der 
Parteiorgan!» a 11 o n e n bzw. 
Rayon-, Stadt-, Kreis-, Geblets- 

I und Regionsparteikonferenzen er­
örterte Der Leiter der Abteilung 

I für Organisation»- und Partel- 
। arbeit im ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans. A. K 

I Kaliko« machte einen Bericht 
I In der Beratung wurde un 
terstrlchen daß die Berichts

I Wahlversammlungen In allen 
Grundoi ganisatlonen der Partei.

ZK der KP Kasachstans
in denen es Partelkomitees gibt, 
In Rayon-, Stadt- und Gebiets­
parteiorganisationen In diesem 
Jahr zum erstenmal nach dem 
XXV. Parteitag der KPdSU und 
dem XIV. Parteitag der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans 
stattfinden werden. Die Ver­
sammlungen und Konferenzen 
sind berufen, die Tätigkeit der 
Parteiorganisationen zur Reali­
sierung der Beschlüsse des XXV. 
Parteitags und der nachfol­
genden Plenen des ZK der 
KPdSU, der Empfehlungen und 
Weisungen des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU. Genossen 
L. 1. Breshnew, zu Fragen des 
kommunistischen Aufbaus sowie 
die organisatorische und politi­
sche Arbeit unter den Werk­
tätigen. das Niveau der Partei­

leitung In der Entwicklung der 
Volkswirtschaft und Kultur, die 
Sicherung der Produktionseffek­
tivität und Arbeitsqualität, den 
Verlauf der Erfüllung der Auf­
lagen des Planjahrfünfts und der 
sozialistischen Verpflichtungen 
der Werktätigen tiefschürfend 
und allseitig zu analysieren. Die 
Durchführung der Berichtswahl­
versammlungen auf hohem or­
ganisatorischem und politischem 
Niveau Ist die Hauptaufgabe der 
Partelkomitees und der Grundor­
ganisationen der Partei.

Die Beratungstelln e h m e r 
tauschten Meinungen über diese 
Frage aus.

In der Beratung sprach der 
Zweite Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans A. G. Korkin.

Die Arbeitsgruppe Ewald Grelensfem r 
aus dem Sowchos „Ordshonikidsewski", 
Gebiet Kustanal, hat sich verpflichtet, l 
mit fünf Mähdreschern „Niwa” 6 000 
Tonnen Getreide zu dreschen.

E. Grefenstein (im Bild rechts) und 
das Mitglied der Arbeitsgruppe R. Bai­
din. Foto: A. Feschtschenko

Genf 1 --------—

Von großer 
Bedeutung

Der mongolische Vertreter 
D. Erdemblleg erklärte vor dem 
Plenum des Abrüstungsausschus­
ses. daß In dem Abschlußdoku­
ment der Jüngsten Sondertagung 
der UNO-Vollversammlung über 
Abrüstung dem Problem der Ab­
wendung eines Kernwaffenkrle- 
ges und den Abrüstungsmaßnah- 
men die vorrangige Bedeutung 
belgemessen und der Appell 
erlassen wird, unverzüglich Ver­
handlungen über die Einstel­
lung der qualitativen Vervoll­
kommnung und Entwicklung von 
Kernwaffensystemen und die 
Einstellung ihrer Produktion in

allen Ihren Arten aufzunehmen.
Es wäre falsch und sogar ge­

fährlich, betonte er, den uni­
versalen Charakter der Verpflich­
tungen und der Verantwortung 
aller Staaten gegenüber der 
Abrüstung zu ignorieren, wie 
dies ein solcher Staat wie Chi­
na tut. der über Kernwaffen ver­
fügt. Die negative Haltung Chi­
nas In Abrüstungsfragen sei all­
gemein bekannt Dessen Regie­
rung lade eine riesige Verant­
wortung auf sich, well sie nicht 
nur von den Internationalen Be­
mühungen um die Lösung des 
Abrüstungsproblems abseits steht, 
sondern sich allen Maßnahmen 
zur Kernabrüstung widersetzt, 
die Vertiefung des Internationa­
len Entspannungsprozesses ver­
hindert und eine Politik der Ver­
schärfung der Beziehungen zu 
den Nachbarstaaten betreibt

Helsinki ——- ------------------

Dem Jubiläum der 
KPFi entgegen

Unter der Überschrift „Weg­
bereiter der Freundschaft" Ist 
In der Zeitschrift „Maallma Ja­
rno" ein Artikel des Ehrenvor­
sitzenden der KPFi, Vlelle Pessi,

erschienen, der dem 60. Jahres­
tag der Gründung der Kommu­
nistischen Partei Finnlands 
(29. August) gewidmet Ist.

Von den ersten Tagen Ihrer 
Tätigkeit an habe die KPF1 
dafür gerungen, daß die Freund­
schaft zwischen der Sowjetunion 
und Finnland weiter entwickelt 
und gefestigt wird, heißt es Im 
Artikel. Sie habe unermüdlich 
gegen die antisowjetische Poli­
tik gekämpft, die den Interes­
sen des Landes und des finni­
schen Volkes zuwiderlief.

Paris-------------------------------

Für gerechte 
Nahostregelung

Außenminister Louis die Gui- 
ringaud hat In einer Regle- 
rungssltzung auf die Notwendig­
keit einer wahrhaft gerechten 
Lösung des Nahostproblems hln- 
gewlesen. Er sagte. Frankreich 
sei der Ansicht, daß nur eine 
auf der Resolution des UNO- 
Sicherheitsrates beruhende all­
umfassende Regelung imstan­
de sei. In Nahost einen dauerhaf­
ten Frieden zu sichern, den alle 
Völker dieser Region brauchen 
Eine solche Regelung könne nur

erreicht werden, wenn alle In­
teressierten Selten mitwirken, die 
besetzten arabischen Gebiete 
geräumt werden und das Recht 
der Palästinenser auf die Heimat 
anerkannt wird.

Kabul-------------------------------

Vom Politbüro 
verurteilt

Eine außerordentliche 
Sitzung des Politbüros 
des ZK der Volksdemo­
kratischen Par t e 1 Afghani­
stans unter Vorsitz -des Gene­
ralsekretärs des ZK der Partei. 
Vorsitzenden des Revoluttonsrats 
und Ministerpräsidenten 'N. M. 
Taraki hat In Kabul stattgelub- 
den.

Wie es In einer dazu vom 
Rundfunk Kabul gesendeten Er­
klärung heißt, hat das Politbü­
ro über die Verschwörertätigkeit 
und die Intrigen der inneren 
und äußeren Reaktion, die dem 
afghanischen Volk feindlich ge­
sinnt sind, beraten. An dieser 
verbrecherischen Verschwörung 
nahm die konterrevolutionäre 
Gruppe von Abdul Kadyr und 
Shekhpur teil.
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Vor dem Volk
verantwortlich

Die örtllfhcn Sowjets des Ge­
biets aktivierten In den letzten 
Jahren bedeutend ihre Tätigkeit 
— sie (Mägen ständig ihre Ver- 
bindung hüt den Massen, erhö­
hen ihrö- Aufmerksamkeit zur 
kommufflfUsChen Erziehung der 
Wer kUtlgeiu befassen sich eilige- 
hender_mlt - Fragen des wirt- 
schaftltcjiqn und sozialkulturellen 
Aufbau». ;

In dèn Rayonsowlets Kurdal. 
Krasnogorsk. Moiynkum, Dshu. 
walv und Merke stehen zum Bei­
spiel Probleme Im Vordergrund, 
die mit der weiteren Verbesse­
rung der Ackerbaukultur und ra­
tionellen. Nutzung des Bodens, 
der Steigerung der llektarerträ-, 
ge der landwirtschaftlichen Kul­
turen. der .Entwicklung der Vieh­
zucht verbunden sind Im Blick­
feld der Sowjets bleiben stündig 
Fragen des Investitionsbaus, der 
baulichen .Einrichtung der Dör­
fer. der sdiialkulturellen Betreu­
ung der Bevölkerung.
“ReidhC Erfahrungen hat der 

Rayonsowjet Dshuwaly gesam­
melt. Er zeichnet sich durch sei­
ne hohe Aktivität und das Ver­
mögen aus. die Aufmerksamkeit 
auf dleSLlffiung der Hauptaufga­
ben des Täges zu konzentrieren, 
zeigt Beharrlichkeit bei der Er 
zielung der Endresultate. Solch 
ein Herangehen an die Sache si­
chert den Erfolg.

Heiße Billigung verdient die 
Tätigkeit des Dorfsowjets Pulat 
koschtsdMnski. Rayon Dshambul. 
Von 54 Deputierten sind 34 un 
mittelbäf ii» der Sphäre der mate­
riellen Produktion beschäftigt Sie 
untcrhalteft enge Verbindungen 
mit den WShlern informieren sie 
über Fragen, die in den Tagun­
gen und Sitzungen des Vollzugs­
komitees erörtert werden, orga­
nisieren die praktische Verwirk­
lichung der gefaßten Beschlüsse. 
Die Abgesandten des Volkes hel­
fen dem Kolchos bei der organi­
sierten Durchführung der land­
wirtschaftlichen Arbeiten, bei 
der Steigerung der Aktivität der 
Kolchosbauern und Festigung 
der Disziplin. Auf dem Gelände 
des Dorfsowjets wurden eine 
Mittelschule für 960 Schüler, ein 
Cafe. Produktionsobjekte gebaut, 
2 600 laufende Meter Straßen 
und Fußsteige asphaltiert.

Eine umfangreiche organisato­
rische Arbeit leisten die Volksde­
putierten des Rayons Moiynkum. 
Sie liefern persönliche Beispiele 
einer kommunistischen Einstel­
lung zur Arbeit, leiten den sozia­
listischen Wettbewerb. Unter den 
führenden Kollektiven des Ray­
ons befindet sich die Mechani­
sierte Wanderkolonne Nr. 2006. 
die vom Deputierten des Rayon­
sowjets J. B. Edgart geleitet wird. 
In den 2.5 Jahren des laufenden 
Planjahrfünfts leistete das Kol­
lektiv Bau- und Montagearbeiten 
für fast II Millionen Rubel bei 
einem Plan von 6 200 000 Rubel.

Das Vollzugskomitee des Ge­
bietssowjets der Volksdeputler- 
ten leistet eine systematische Ar­
beit zur Steigerung der Rolle der 
örtliche? Sowjets bei der Lösung 
von staatlichen, wirtschaftlichen 
und SQZialkulturellen Aufgaben, 
studiert, und verbreitet fortge­
schrittene. Erfahrungen. Große 
Bedeutung Wird der Kontrolle 
der Ausführung der Beschlüsse 
beigemessen.

I Zur festen Stütze der Sowjets 
wurden die jtändlgen Kommissio­
nen. Ihrer gibt es Im Gebiet

Für den hohen Norden
TEMIRTAU. (KasTAG). Das 

Kollektiv der Temlrtauer Mecha­
nischen Gießerei hat wichtige 
Baugruppen an das Überland­
kraftwerk Berlngowikl abgefer­
tigt und somit den Ellauftrag des 
..Magadancnergo" erfüllt.

1 230. Sie vereinen 6 204 Depu­
tierte und mehr als 5 000 Aktivi­
sten. Sie üben Ihren Einfluß auf 
alle Zweige der Ökonomik aus. 
dringen in alle Seiten des Le­
bens der Bevölkerung ein.

Einen wichtigen Platz In der 
Tätigkeit der Sowjets nimmt die 
Erfüllung der Wähleraufträge 
ein. Unter Berücksichtigung dor 
Wähleraufträge wurden In deirl 
letzten Jahren im Gebiet 26 
Schulen. 28 Vorschulkinderan­
stalten. 16 Klubs. 32 Blbllothe 
ken, 100 Handelsgeschäfte. 116 
Dienstleistungstätten und 20 me­
dizinische Anstalten gebaut. Um­
fangreiche Arbeiten wurden Im 
Bau von Wohnungen. Straßen, 
Brücken bzw. in der baulichen 
Einrichtung von Siedlungen ge-' 
leistet. Zur Verwirklichung die­
ser Wähleraufträge wurden be­
trächtliche Geldmittel verausgabt 
— etwa 37 Millionen Rubel.

Das Gebietsvollzugskomlt e e 
nimmt von den örtlichen Sowjets 
Rechenschalten über die Ausfüh­
rung der Wähleraufträge entge­
gen. liti Februar laufenden Jah­
res wurde zum Beispiel die Re­
chenschaft des Dshambuler Ray­
onsowjets entgegehgenommen. 
Die überwiegende Mehrheit der 
Volksdeputierten des Rayons ver­
halten sich gewissenhaft und mit 
hohem Verantwortungsgefühl zu 
ihren Pflichten, nutzen weitge­
hend ihre Rechte, treffen oft mit 
ihren Wählern zusammen und ver­
folgen die Ausführung der Jewei­
ligen Aufträge. Und wenn eine 
Sache nicht klappen will, so rieh 
ten sie Anfragen an die Leiter 
von Betrieben oder Anstalten 
und klären Ursachen.

Mit Achtung und Wärme 
spricht man im Gebiet über die 
Arbeit der Deputierten des 
Stadtbezirksowjets Zentralny - - 
von W. Gerber aus dem Auto­
transportbetrieb Nr. 1, Stadtso­
wjet Dshambul. von W. Helbert. 
Schlosser aus dem Werk für 
Stahlkonstruktionen. Rayonsowjet 
SarySu. von A. Schmidt, Tischler 
aus dem Sowchos ..BalkadamskJ ", 
Rayonsowjet Merke. von .1. 
Schneider. Stückarbeiten, Rayon­
sowjet Moiynkum. von A. Gerber. 
Arbeiter aus der Mechanisierten 
Wanderkolonne Nr. 2006 u. a.

Eine wichtige Form der Ver- 
blndug der Volksdeputierten mit 
den Massen sind zahlreiche Tref­
fen mit den Wählern. Im vorigen 
Jahr zum Beispiel legten 7 835 
Deputierte Rechenschaft vor den 
Wählern ab.

Großes Augenmerk schenken 
wir der Heranziehung der breiten 
Massen zur Teilnahme an der Ar­
beit der Sowjets, der Verbesse 
rung der Leitung gesellschafth 
eher Organisationen, an deren 
Tätigkeit etwa 65 000 Werktätige 
beteiligt sind Weitgehende Ver­
breitung finden bei uns Ver­
sammlungen der Bevölkerung in 
ihren Wohnorten.

Das Leben verlangt mit Jedem 
neuen Tag weitere Vervollkomm­
nung der Tätigkeit der Sowjets 
Und unsere Aufgabe besteht dar­
in. die Arbeit der örtlichen 
Machtorgane noch enger mit der 
Lösung der praktischen Aufga­
ben des kommunistischen Aufbaus 
zu verbinden.

R KELESOW. 
Leiter der Organisatlons-und In 
struktorabteilung im Gebietsso­
wjet der Volksdeputierten von

Dshambul

Die Front der Arbei- 
en am Bau des ckiba- 
sluser Überlandkraft­
werks Nr. 1 greift mit 
jedem Tag immer wei- 
er um sich. Bis Ende 
des künftigen Jahres 
soll es die erste Mil­
lion Kilowatt Strom er­
zeugen. Bei den Mon­
tagearbeitern des Kom­
somol- und Jugendob­
jekts herrscht jetzt 
Hochbetrieb. Gute Lei­
stungen hat der Schwei­
ler und Montagearbei­
ter Wladimir Tarada 
aufzuweisen. Er arbeitet 
in der Brigade Wassili 
Sisinzew.

Im Bild (links): Der 
Schweißer und Monta­
gearbeiter Wledimir 
tarada.

Eine hohe Ernte an 
silosonnenblumen ist Im 
Sowchos „Airtauski", 
layon Wolodarskoje, 
Gebiet Koktschelaw. 
serangereift. Zur Zeil 
mäht man hier mehr 
als 200 Zentner Grün­
masse je Hektar.

Im Bild: Die Sonnen­
blumenernte auf den 
Sowchosfeldern.

Fotos: A. Felde und 
W. Cholin

Die Erzeugnisse dieses Be 
trlebs werden an Hunderte Adres­
sen versandt. Der Anteil Ihrer 
vertragsmäßigen Lieferungen hat 
schon 100 Prozent erreicht. Es 
ist hier zur Regel geworden, den 
Tagesplan des Produktionsaussto­
ßes nach der Nomenklatur einzu­

DUe klimatischen Naturbedin­
gungen sind In ■unserer Gegend 
nicht gerade die besten. Die Bö­
den sind arm. sandig, mit Steinen 
Überstreut. Der Getreideanbau ist 
da nicht einfach. Um so mehr, 
daß die NlederscMOge das Jahr 
hindurch nicht mehr als 220 MH* 
llmcter ausmachen. Doch die Kol­
chosbauern haben es gelernt, das 
Berg- und das unterirdische Was- 
ser sowie Mineraldünger gut aus­
zunutzen und auch unter solchen 
Verhältnissen Höchstleistungen 
im Vergleich zu anderen Wirt­
schaften zu erzielen.

In feder großen Sache muß 
man das Hauptkettenglied ermit­
teln. mit dessen Hilfe dann die 
ganze Reihe der Geschehnisse 
,.herauszuangeln" Ist. Für unse­
ren, 1951 neugegründeten, erwei­
terten Kolchos war zu einem sol­
chen Kettenglied der Mals ge­
worden. Eben diese Kultur ver­
half uns In kurzer Frist auf die 
Beine und festigte unsere Öko­
nomik.

Mit dein Anlxiu von Körner­
mais haben wir Mitte der SOger 
Jahre begonnen, als seine Saat­
flächen für FutUerzwecke aller­
orts erweitert und der Bedarf an 
S.imcn Immer größer wurde. Ge­
fragt waren nicht nur die beson­
ders ertragreichen späten, son­
dern auch die mfltelspaten und 
frühen Sorten. Den Kolchosvor- 
stand und das Parteikomitee ko­
stete es nicht wenig Mühe, die 
Arbeitsgruppen zu komplettieren, 
die Bewässerung der Malsplanta- 
gen zu organisieren und die 
Menschen zu lehren, mit den 
Düngemitteln sparsam umzuge­
hen.

Was gab uns der Maisanbau? 
Erstens Körnermais, dessen größ­
ter Teil als Sorten- und Hybrid­
samen geliefert wurde und einen 
ansehnlichen Gewinn einbrachte. 
Zweitens, erhielt die Wirtschaft 
vom Staat Mischfutter als Ver­
gütung für die große Arbeit Im 
Anbau von' Körnermais. Drittens, 
wurden die angewelkten Mals- 
stengel siliert und gaben dann 
ein vortreffliches Futter ab.

In diesen Tagen, da wir uns

Wasser 
für Maikain

Der 11. August 1978 wird den 
Leuten von Maikain für lange im 
Gedächtnis bleiben. An diesem 
Tag erhielt die Arbeitersiedlung 
das langersehnte Irtyschwasser.

Die Siedlung Maikain war mit 
roten Fahnen und Spruchbändern 
geschmückt und ihre Straßen be­
lebt. Die Einwohner freuten sich 
der Ankunft des Wassers.

Hunderte Einwohner, alt und 
jung, hatten sich auf dem Sta­
dion zu einem Meeting anläßlich 
der Inbetriebnahme der Wasser­
leitung Ekibastus—Maikain ver­
sammelt Sie waren gekommen, 
um den Bauarbeitern, des ..Ekt- 
bastuSschachtostroP' "ihren Dank 
auszusprechen. Das Meeting wur­
de zu einem großen Fest der 
ganzen Siedlung.

Die Arbeitersiedlung Maikain 
ist 46 Jahre alt. und all diese 
Jahre war ihre Wasserversor­
gung ein Problem Nr. 1. Der 
Wassermangel hemmte die Ent­
wicklung der Siedlung. Die 1937 
vom hydrogeologischen Dienst 
gefundene Synkline Kaldaul mit 
einem großen Wasservorrat war 
die einzige Quelle der Wasser­
versorgung bis auf den heutigen 
Tag. Die 20 Kilometer lange 
Wasserleitung von Kaldaul bis 
nach Maikain war damals von 
den Einwohnern an Ruhetagen, 
praktisch ohne technische Mittel, 
in zwei Jahren fertiggestellt wor­
den.

Jahre vergingen. Betrieb und 
Siedlung wurden größer und 
damit wuchs auch der Wasserbe­
darf Heute ist das Problem ge­
löst: Das Irtyschwasser ist nach 
Maikain gekommen.

Johann BASTRON

Gebiet Pawlodar 

halten. Die Erfüllung von Auf­
trägen steht unter der Kontrolle 
der Parteiorganisation. Die Lei­
ter von Werkabteilungen und 
Diensten legen täglich Rechen­
schaft in Sitzungen des Stabs für 
sozialistischen Wettbewerb ab.

Das Hauptkettenglied
Der Kolchos .,40 Jahre Oktober", Gebiet Taldy-Kur­

gen, ist durch seine Arbeitsleistungen sowohl in der 
Republik als auch im ganzen Lande bekannt. 
Es ist eine große, vielzweigige, ökonomisch star­
ke Wirtschaft. Der Kolchps liefert so viel Produktion an

den Staat wie manch ein Rayon. Auf Bitte des ehrenamt­
lichen Korrespondenten der „Freundschaft" Willi 
KLUGE erzählt davon der Kolchosvorsitzende, Held 
der sozialistischen Arbeit, N. GOLOWAZKI.

immer wieder den Materialien 
des Juliplenums (1978) des ZK 
der KPdSU zuwendbn. erinnern 
wir uns auch an Jene Stelle Im 
Bericht des Genossen Leonld II- 
Jltsch Breshnew, wo er von der 
Schaffung einer sicheren Futter­
basis und der Steigerung der Fut- 
terqualltttt spricht. Also hatten 
wir recht gehabt, als wir vor 
fast einem Vierteljahrhundert 
mit der Zucht von Körnermais 
begannen. Unser Kolchos belie­
ferte Im Laufe von über zwei 
Jahrzehnten Hunderte Wirtschaf­
ten der Republik mit Samen. Wir 
verfügten auch selbst über einen 
ausreichenden Futtervorrat und 
entwickelten erfolgreich die 
Viehzucht.

Wir haben Im Maisanbau gro­
ße Fortschritte gemacht Nehmen 
wir zum Vergleich die ersten 
Jahre des 8. und des 9 Planjahr 
fünfts Wir waren der Ansicht, 
und nicht ohne Grund, daß die 
Errungenschaften des Jahres 
1906 für uns wahrhalt rekord- 
haft waren. Körnermais wurde 
auf 3 600 Hektaren angebaut, 
dabei betrug der Hektarertrag 
48.3 Zentner. Das Land erhielt 
von uns nahezu eine Million Pud 
Sorten- und Hybridsamen, und 
der Kolchos — über eine Million 
Rubel Reingewinn.

Jahre vergingen. Unser Kol­
chos bestellte immer größere 
Flächen mit Körnermais, verrin­
gerte den Anbau wenig produkti­
ver Kulturen und erschloß Neu­
land. 1976 wurde die ehemalige 
Rekordleistung aufs 2fache Über­
boten Es waren 6 600 Hektar 
mit Mais bestellt und Jedes er­
gab 63 Zentner Korn. Der Kol­

fUSKAR Geilfuß. einer der
v führenden Komponisten Ka. 

sachstans, Verfasser einer be­
deutenden Zahl von Musikwerken 
großer und kleinerer Formen, 
ist gut bekannt nicht nur in 
unserem Land, sondern auch im 
Ausland Ein Meister von Großfor­
mat,. bringt Oskar Geilfuß durch 
sein ISelialfen eine belebende pro­
fessionelle Nolc in die Gegenwarts. 
innsik der Sowjctdeiitscnen hin­
ein — einem Zweig des großen 
Baumes der multinationalen Kultur 
Sowjetkasachstans. In seinem Schaf­
fen schöpft der Komponist ständig 
aus dein reichen Quell der Folklo­
re — den unvergänglichen Leistun­
gen seines Volkes. Und darin be­
steht das Hauptverdienst des Kom­

-----Menschen der Kunst

Im Finale 
klingt der Sieg 
des Guten
ponisten. dem unlängst der hohe 
Titel „Verdienter Kunstschaffender 
der Kasachischen SSR" verliehen 
wurde.

Er fing sehr früh an. sich mit 
Musik zu beschäftigen. Schon da­
mals konnte sich der künftige Kom­
ponist das Leben ohne sie nicht 
vorstellcn. Zu solch einer katego­
rischen Wahl trug die Atmosphäre 
bei. die in der Familie Geilfuß 
herrschte, wo kein Tag ohne Mu­
sik verging.

Die Kriegsjahre hinterlassen un­
auslöschliche Spuren in der emp­
fänglichen Seele des Jungen, sie 
sind für ihn ein Sinnbild des Hun­
gers, der Zerstörung, des Todes.

Nach dem Krieg setzt Oskar Geil­
fuß sein Musikstudium fort. Die 
Fuinilic siedelte nach Alma-Ata 
über, und Oskar bezog die Alma- 
Alaer Musikfachschule.

Sein erster und wohl einziger 
Lehrer und Anleiter war der Volks­
künstler der Kasachischen SSR. 
Professor des Alma-Ataer Staatli­
chen Konservatoriums ..Kurmanga- 
sy" Jewgeni Grigorjewitsch Brussi­
lowski.

Der Beitrag, den dieser vortreffli­
che Musiker zur Entwicklung der 
beruflichen Musikkultur unserer Re­
publik geleistet hat. läßt sich nicht 
noch genug einschätzen: er selbst 
war ihr Begründer. Innerlich be­
wegt, betrat Oskar zum erstenmal 
Brussilowskis Klasse. Das erste Ge-
sprach dauerte lange, Jewgeni Gri­
gorjewitsch prüfte gleichsam die 
Standhaftigkeit und die Fähigkeit 
des jungen, zweifellos talentierten 
Musikanten, sich bewähren zu kön-

ersten 
Lehrer

Bis heule sind Oskar die 
Begegnungen mit seinem -------
unvergeßlich. Mit gutem Bedacht, 
weise lenkte Jewgeni Grigorjewitsch 
die Neigungen Jedes seiner Schüler, 
damit »ich ihre natürliche Bega­
bung voll und ungehemmt entfal­
ten konnte Seine Klasse war eine 
wahre Schule des Internationalis­
mus. in der solche gegenwärtig be­
kannten Komponisten lernten wie 
der Uigure Kuddus Kushamjarow 
und der Kasache Jcrkcgali Rachma- 
dijew, der Russe Anatoli Bytschkow, 
sowie Komponisten aus der Mongo­
lei und Vietnam.

Der Hauplvorzug der Pädago­
gik Brussilowskis bestand aber 
wohl darin, daß er stets bestrebt 
war, das Ta|cnt des Komponisten 
auf nationalem Boden gedeihen za 
lassen. 

chos verkaufte 2.2 Millionen Pud 
Körnermais, der Reingewinn 
machte 3 Millionen Rubel aus.

Im selben Jahr ernteten 25 
Malsanbaugruppen auf ihren 
Plantagen bis 100 und mehr 
Zentner Korn Je Hektar. Den 
höchsten Ertrag hatte Allmshan 
Baktajew — 145 Zentner Je 
Hektar, wofür Ihm der Titel 
..Staatspreisträger der Kasachi­
schen SSR" verliehen wurde. 
Mehr als 120 Zentner Je Hektar 
ernteten die Gruppen von Salna- 
lv Kussalnow, Nurtleu Karajew. 
Shumadll Myrshlkow. Käsen Ku- 
saakow.

Was Ist die Gewähr für die Er­
folge unserer Ackerbauern? Vor 
allem will ich betonen, daß das 
Bewässerungssystem Jahr aus. 
jahrein vervollkommnet wird, und 
unsere Leute reiche Erfahrun­
gen In der Berieselung der Mais­
plantagen gesammelt haben. Die 
Ernte hängt unmittelbar vom 
Düngen ab. Den höchsten Hekt­
arertrag haben die Arbeitsgrup­
pen erzielt, die den Feldern die 
notwendige Menge Humus und 
Mineraldünger in optimaler Frist 
zugeführt hatten. Im Kampf ge­
gen das Unkraut wenden wir das 
durchschlagskräftige chemische 
Mittel „Slmosin" an.

Das sind alles organisatorisch­
technische und agronomische 
Maßnahmen. Es gibt aber noch 
einen wichtigen Faktor, der die 
Ernte beeinflußt — die Arbeit 
mit den Menschen, Ihre Erzie­
hung zu hoher Verantwortung 
für die übertragene Sache. Diese 
Arbeit wird bei uns Tag für Tag 
aktiv, ich würde sagen, offen 
siv geführt.

Wie zuvor bleibt Oskar Gcilfuß 
der Weisung des Lehrers treu, der 
musikalische Hauptgedanke solle 
vor allem auf der Melodie fußen. 
Vielleicht eben darum erkennt der 
Zuhörer die Geilfußsehen Werke 
leicht an dem sich ergießenden Me­
los, an der hohen emotionalen 
Spannung, die vor allem durch 
Mittel der Melodie hervorgerufen 
wird.

Gerade diese Eigenschaften er­
möglichten es dem Komponisten, 
eines seiner größten Werke — die 
Oper ..Richard Sorge" — zu schaf­
fen. in deren Genre die Kantilene. 
das Gesangliche nach wie vor der 
wichtigste Jntonationsstimulus ist.

Für den Gedanken, die Heldentat 
des Sowjetkundschafters durch Mu­

sik, nämlich in einer 
Oper zu zeigen, begei. 
sterte sich der Kom­
ponist sofort, denn in 
der Opfer wie auch in 
den Prosawerken über 
den Helden, werden 
entgegengesetzte Kräf­
te konfrontiert. Ober 
Richard Sorge zu er­
zählen. der alles tat. 
um den Krieg »wi­
schen Japan und de> 
Sowjetunion zu ver 
hindern, das Kom­
plott der inililaristischcn Staa­
ten zu entlarven — diese Idee be­
mächtigte sich des Komponisten 
restlos, er schwärmte für sie und 
steckte buchstäblich alle an. mit 
denen er über die Oper sprach. Ge­
rade solch ein Gespräch regte die 
Zusammenarbeit des Komponisten 
Oskar Geilfuß und des Dichters 
Olshas Sulejmenow an.

Lauscht man der Oper, so gewinnt 
man ihre Gestalten lieb, zusammen 
mit ihnen erlebt man das Glück des 
Zusammenseins und den Schmerz 
der Niederlagen. Die Tiefe der Su- 
lejmenowschen Lyrik, die sich zu 
pliiolosophischen Verallgeinei n e- 
rungcir erhebt, die treffenden Cha­
rakteristiken jeder handelnden Per­
son wurden für den Komponisten 
zu einem neuen Ansporn.

Die Gründe, die O. Geilfuß be­
wegten. sich der Persönlichkeit 
eines Zeitgenossen zuzuwenden, 
dessen Namen mit leuchtenden 

'Lettern in die Geschichte einge­
tragen ist. beruhen auf keiner 
zufälligen Bezauberung von ihm, 
sondern auf der Erkenntnis der 
Notwendigkeit, in seinen Werken 
konsequent das Hauptthema zu er­
schließen — das Thema der Entlar- 
vung der militaristischen Kräfte, 
das Thema des Friedenskampfes.

Die Suche nach Materialien und 
Dokumenten über Richard Sorge 
und seine Kampfgefährten, Treffen 
mit Schriftstellern und Komponi­
sten unseres Landes, der DDR, Ja­
pans. die für die Oper Interesse be. 
kündeten und sich an ihrer Schaf­
fung aktiv beteiligten, der Brief­
wechsel mit Menschen, deren Schick, 
sale mit Sorges Schlsks.il eng ver­
bunden Waren — all das nahm 
mehr als acht Jahre in Anspruch.

Hier einige Fakten aus der Ge- 
schichte der Oper. Der Komponist 
knüpfte enge Freundschaft mit der 
Familie Max Clausen an, der in 
diesem Jahr slcbenundsicbzJg ge­
worden ist. Er war Funker der

Im vorvorigen Jahr haben wir 
mit der Erschließung neuer Län­
dereien bei Kara-Dol. 45 Kilo­
meter von der Zentralsledhing 
entfernt, begonnen. Der Mecha­
nisator All Mussajew bestellte 
dort 60 Hektar mit Mals, führte 
die Zwischenreihenbearbeitung 
und die Bewässerung durch. Er 
erntete 61 Zentner Körnermais Je 
Hektar. Die Erschließung neuer 
Ländereien wurde In dieser Ge­
gend auch Im vorigen Jahr fort­
gesetzt und erlebte Im laufenden 
Jahr einen noch größeren Auf­
schwung.

Der Kolchos bereitet Jährlich 
so viel Gärfutter, wieviel für die 
ganzjährige Haltung des Viehs 
notwendig ist — d. h. bis 25 000 
Tonnen. Wir haben auch mehr­
jährige Gräser gesät, was uns er­
möglicht. die erforderliche Men­
ge Heu und Welksilage bereltzu- 
stellen.

Der Überfluß an Futter schafft 
bekanntlich die notwendigen Vor­
aussetzungen für die Vergröße­
rung der Fleischproduktion. Wir 
nutzen die günstigen Bedingun­
gen In vollem Maße. In den 60er 
Jahren fingen wir z. B. mit der 
Entenzucht an. Die Entenfarm ist 
inzwischen zu einer wahren 
Flelscnfabrik geworden. Im vo­
rigen Jahr züchtete der Kolchos 
1.5 Millionen Enten mit einem 
Gesamtgewicht von 31 000 Zent­
ner.

Der Kolchos hat als erster Im 
Rayon einen Komplex gebaut, 
der für eine gleichzeitige Mast 
von 25 000 Schafen berechnet 
Ist. Alle kraftraubenden Prozesse 
werden mit Hilfe von Mechanis­
men ausgeführt. Der Komplex

Gruppe. Seine Briefe wurden zu ei­
nem richtigen Schatz, denn darin 
erzählt Clausen nicht nur über die 
Handlungen und Entschlüsse Sor­
ges, sondern auch über ihn als 
Persönlichkeit. Er schreibt über Sor. 
ges Lieblingsbeschäftigungen, be­
schreibt das Timbre seiner Stimme, 
seine Gewohnheiten und Manieren. 
All das interessierte Gcilfuß. Clau­
sen schrieb z. B.: ..Richard hatte 
einen tiefen Bariton. Er sprach 
schnell, doch bedacht. Sein Lächeln 
war rein, sein Lachen frisch, zurück­
haltend. Richard — das weiß ich 
genau — verehrte die klassische 
Musik.“

Große Hilfe erwies dem Kompo­
nisten Issii Hanako, R. Sorges 
Freundin und Kampfgefährtin. Die­

se Frau hat in Japan aul eigene 
Mittel ihre Memoiren über den 
Kundschafter lierausgegeben. Für 
das erlöste Geld errichtete sie ein 
Denkmal auf Sorges Grab. Sie ließ 
üellfuO auch Aufnahmen von Lie­
dern zukommen, die der Kundschaf­
ter besonders gern hatte. Diese Me­
lodien verwertete der Komponist 
in seiner Oper.

Große Hilfe leisteten ihm dieBcr. 
liner Schüler, die Mitglieder einer 
Brigade aus dem Berliner Brem­
senwerk, der bekannte Schriftsteller 
und Sorgeforscher J. Mader, auch 
der bekannte sowjetdeutsche Dich­
ter R. Jacquemien.

Die Oper wurde zum 30. Jahres­
lag des Sieges im Großen Vater­
ländischen Krieg auf der Bühne 
des Kasachischen Staatlichen Aka­
demischen Abai-Theatcrs für Oper 
und Ballett aufgeführt.

Die Oper ist Jedoch nicht das er­
ste Werk, das dem Hauptthema des 
Schaffens des Komponisten gewid­
met ist. 1965 erschien das Orato­
rium „Der letzte Tag von Buchen­
wald" für Sänger, Chor und Sinfo- 
nieorclicster zu den Worten von 
R. Jacquemien und O. Sulejmenow. 
Das Werk behandelt die Nacht vor 
dem Aufstand, es gibt die Verzweif­
lung der Häftlinge wieder, die ih­
ren Haß, ihre ganze körperliche 
und seelische Kraft zu einer alles 
zerschmetternden Faust zusainnien- 
balltcn.

Der offene Konflikt zwischen Gu­
tem und Bösem, zwischen Krieg und 
Frieden wird im jüngsten Werk des 
Komponisten, der zweiten Sinfonie, 
zum Tragödienhaften erhoben. Sie 
ist dem bekannten Antifaschisten, 
dem Kämpfer für die hohen huma­
nistischen Ideale der Gegenwart 
Hanns Eisler gewidmet, der diese 
Ideale in seinem Schaffen zielstre­
big vcrkörperL 

wird von der Komsomolzen- und 
Jugendbrigade „ Armandastar" 
bedient, der alles in allem 10 
Personen angehören.

Gleich hi den ersten Jahren 
zeitigte dieses Mastverfahren gu­
te Resultate. Die tagesdurch­
schnittlichen Gewichtszunahmen 
und das Ablleferungsgewlcht der 
Tiere sind gestiegen, der Auf­
wand an Arbeitskraft und Aus­
gaben für 1 Zentner Produktion 
und der Selbstkostenpreis haben 
sich verringert.

Es war abermals unsere Wirt­
schaft, die als erste Im Rayon ei­
nen vollmechanlslerten Komplex 
für Nachzucht und Mast von 
3 000 Rindern errichtete. Im vo­
rigen Jahr wurden 1 640 hier 
gemästete Rinder mit Je 400- 
Kllo-Gewlcht In höchstem und 
überdurchschnittlichem Futter­
zustand abgellefert.

Um nochmals zu zeigen, was 
für uns die Maiszucht bedeutet, 
will Ich die Angaben für das 
Jahr 1977 anführen. Der Kolchos 
verkaufte an den Staat über 3 
Millionen Pud Körnermais. 
48 000 Zentner Fleisch und 3 081 
Zentner Wolle. Der Gesamtum­
fang der Realisierung der Pro­
duktion betrug 24.2 Millionen 
Rubel, und der Reingewinn — 
7 185 500 Rubel Der Rentabili­
tätswert macht 41 Prozent.

Mit meinen Ausführungen will 
Ich keinesfalls behaupten, daß 
der Kolchos .,40 Jahre Oktober" 
llöchstlelstungsgrenzen erzielt 
hat. Im Gegenteil, bei uns gibt 
es noch Reserven. Die erste dar­
unter wäre die weitere Steige­
rung der Fruchtbarkeit der Fel­
der. die zur Zelt genutzt wer­
den. Zweitens, müssen neue Flä­
chen erschlossen werden, die mit 
unterirdischem Wasser berieselt 
werden können. Die Erweiterung 
der Maisplantagen wird es er­
möglichen. die Futterbasis zu 
festigen und zusätzlich Tausende 
Tonnen Fleisch sowie Hunderte 
Zentner Wolle bereitzustellen. 
Das soll unsere Antwort auf die 
Beschlüsse des Jullplenums des 
ZK der KPdSU sein.

Eine langjährige Freundscha f t 
verbindet beide Künstler, viele Jah­
re stehen sie im Briefwechsel. In 
einem seiner Briefe schrieb der 
sechzigjährige Meister: „Ihre Lie­
der sind frisch und natürlich... Es 
ist gut, daß Sie sich auf die deut­
sche Folklore stützen. Machen 
Sie cs so weiter in Ihren Sinfonie- 
und Kammer werken."

Geilfuß ist mit Hanns Eislers 
Schaffen seit der frühesten Kind­
heit bekannt Eislers antimilitaristi. 
sehe Lieder, die von Emst Busch 
gesungen wurden, machten auf den 
Jungen einen unauslöschlichen Ein­
druck. Der Haß gegen Krieg und 
Faschismus ist für Geilfuß gegen­
ständlich. Die schwarzen Uniformen 
der Gestapoleutc, Feuerstöße aus 
der MPi auf schutzlose Kinder, 
Frauen und Greise, der Haß in den 
Augen der Patrioten, die in den Tod 
gingen, in den Himmel ragende 
Galgen — all das hat der deutsche 
Junge Oskar Geilfuß. der aus der 
Ukraine nach Polen verschleppt 
worden war, mit eigenen Augen 
gesehen. Jawohl, gerade nach Po­
len. in das Land, das als erstes 
Opfer dem faschistischen Terror 
anheim gefallen war.

Alle bereits erwähnten Werke 
des Komponisten haben tiefe Wur­
zeln im Volkslied, dem er ständige 
Aufmerksamkeit schenkt Geilfuß 
hat nicht wenig Lieder der Sowjet­
deutschen gesammelt

• Ganz unlängst ist der Samtnef- 
band „Deutsche Volkslieder“ er­
schienen. den Gcilfuß in Zusammen­
arbeit mit dem Pianisten Eugen 
Wangier zusammengestellt hat 
Solche Bearbeitungen von Volks­
liedern sind ernste Arbeit für den 
Komponisten, der sich entschlossen 
hat, bekannten Volksmelodien einen 
neuen Klang zu verleihen, ohne die 
Seele des Liedes selbst zu ändern. 
Diese Arbeit ist dem Komponisten 
zweifellos gelungen.

Einen großen Platz räumt Geil­
fuß der Arbeit mit der kasachischen 
und russischen Volksmusik ein. er 
synthesiert sie in seinem Schaffen. 
Auf diese Weise schuf er die mei­
sten seiner Estraden-, Kammer, und 
Sinfonie werke, die weitgehende 
öffentliche Anerkennung erfahren 
haben.

Geilfuß unterhält ständige Ver­
bindungen mit dem Karagandaer 
deutschen Estradene n s e m b 1 e 
„Freundschaft". Zum 60. Jahres­
tag der Oktoberrevolution schuf er 
für das Kollektiv eine musikalische 
Komposition.

Als Miglied des Vorstandes des 
Komponistenverbandes Kasachstans 
trifft Oskar Geilfuß ständig mit der 
Öffentlichkeit der Republik zu­
sammen, propagiert die besten Mu­
ster der Musikkultur Kasachstans.

Oskar Geilfuß wirkt an der 
Alma-Ataer Musikfaclischule als 
Lehrer bereits zwanzig Jahre. Er 
hilft den jungen Musikanten, die 
richtige Berufswahl zu treffen. Vic'- 
|e seiner Schüler haben den Beruf 
ihres Lehrers gewählt, sind Kompo­
nisten geworden, wie z, B. N. Akshi- 
gitowa. W. Polewoi, N. Anossowa 
und E. Chussainow.

Den Menschen seine Kunst zu 
schenken, die leuchtenden Augen 
der Zuhörer zu sehen, den aner­
kennenden Beifall zu hören — das 
sind holte, freudige Augenblicke. 
Doch der Künstler weiß, wie schwer, 
zuweilen qualvoll der Schaflens­
prozeß ist...

Oskar Gcilfuß ist voller schöpfe­
rischer Kräfte, Pläne für die Zu­
kunft.

Karine ASSENOWA, 
Musikwissenschaftlerin

Alma-Ata

Schlsks.il
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Karmaljuk 
im Gefängnis
Deine Nacht, Ukraine, 
jucht wohl ihrer gleichen, 
die da lenkt und schaukelt 
aut dein Boot des Dunkels 
durch gestirnte Räume 
meine Jünglingsträume. 
Träume des Rebellen, 
obdachlosen Geistes, 
der mit den Gesellen 
seines Weges reiste. 
Den die Nacht gegattet 
mit dem Pferd und Sattel, 
dessen Los ist: fechten 
um der Bauern Rechte. 
Gott sei mir ein Zeuge, 
sollt' ich was verleugnen. 
Nichts als Freiheit wollte 
ich dem armen Volke... 
Unsre Freiheitsfahne 
hob ich gegen Pane, 
und wenn sie mich heute 
hinstellen als Räuber— 
also, Kaemaljuke, 
bebt dein Unterdrücker, 
der dich will hinkriegen 
hinter Schloß und Riegell 
Fünfzigmal geflohen, 
flieh ich auch vom neuen, 
kommt, beeilt euch, Chlopzy, 
zeigt mal den Schmarotzern, 
dem verfluchten Adel, 
wie sich schlagen Adlerl 
...Manche Sterne gleiten 
ja aus ihren Bahnen...

-------- Ukrainische Folkloremotivc

Ist es nicht vorzeitig 
mit der Freiheltsfahno’ 
Schall ich's gegen die Herren? 
Gewinn ich meine Wettet 
Gott, sogar die Sterne 
flechten sich zu Ketten.,.

Schlaf nicht, Lesja, 
auf dem Schober

(Warnung einer Mutter)
„Schlaf nicht, Lesja, auf dem Schober: 
mondlos ist die Pfingstennacht, 
sonderbar witd's dir zumute, 
ruft die Nachtigall dich wach, 
blühn die Linden trunken duftend, 
hängen Sterne groß und nah, 
riecht das Heu nach Pilzenregen, 
raunt die Nacht: Die Jugend ist dal"

„Schlaf nicht, Lesja, auf dem Schober: 
vor dem dritten Hahnenschrei 
spieln die Jungens böse Streiche, 
sind die Gartenkirschen reif,
gibt's noch unberaubte Gärten 
ohne Wachhund hinterm Zaun, 
sind nicht allzuhoch die Äste, 
ist bekletterbar der Bauml"

„Schlaf nicht, Leija, auf dem Schober: 
dort sind alle Träume bunt — 
bunte Träume bringen dir, Mädchen, 
Wehmut in der Morgenstund', 
löscht der Tag die nahen Sterne, 
bleibt nun stumm die Nachtigall, 
riecht das Heu nur noch nach Wermut, 
war die Nacht ein Zwischenfall..."

Piroggen, 
gefüllt mit Quark

(Scherzliedchen)
Ich bin ein braver Bursche, 
von klein auf kräftig, stark, 
weil ich mein Lebtag esse 
Piroggen, gefüllt mit Quark.

Als Jung' ging gern ich sonntags 
mit Mutier auf den Markt, 
dort aß soviel ich wollte 
Piroggen, gefüllt mit Quark

Als ich ward zum Rekruten, 
da war das Dorf nicht karg: 
man schenkte mir nen Sack voll 
Piroggen, gefüllt mit Quark.

Beim Kommiß mußt ich büßen, 
da öfters ich verbarg 
im Rucksack statt Patronen 
Piroggen, gefüllt mit Qua.-k.

Auf meiner Hochzeit aß ich 
soviel Piroggen mit Quark, 
daß meine Schwiegermutter 
umsackfe vom Infarkt.

Wenn ich mal sterb, oh Leute, 
so legt mich in den Sarg 
und rings herum statt Blumen — 
Piroggen, gefüllt mit Quark.

„Hier ruht, — schreibt auf dem Steine, — 
kein Fürst, kein Patriarch' —
Ein Beuernsohn, der liebte 
Piroggen, gefüllt mit Quark.

Friedrich BOLGER

Hände
Ich habe zwei Hände — 
zehn klobige Finger, 
die rötlich behaart sind, 
gerunzelt und bläulich geädert; 
zwei schwielige Hände, 
die niemals 
ein Goldring zierte, 
die nie 
in Glacehandschuhn steckten. 
Blind sind und taub 
meine schwieligen Hände, 
doch haben sie manches gesehn 
und gehört schon, 
als jünger sie waren, 
was ihnen mißfallen.
Sie haben so manches ertragen 
und schrien.
waren sie stumm auch,
mit gellendem Schmerz 
ihr Nein.
Nun klagen sie nicht, 
meine schwieligen Hände — 
sie haben ja menschlich 
ein menschliches Leben verlebt: 
Böse Taten 
im Keim zu ersticken versucht 
und ein offenes Wort 
voller Dank stets 
aufs wärmste erwidert. 
Sie sind nun schon alt, 
meine schwieligen Hände, 
und müd, durch die Jahre 

geschwächt, 
doch nicht schwach.
Sie führen die Kelle 
behend noch 
und fügen noch Stein stets um 

Stein
in die Mauer 
am Bauwerk der Zukunft.

Neue Bücher

Das Geschenk
Man sagt, die Zahl der Kinder- 

verse, die Ewald Katzenstein ge­
schrieben hat, habe die dreihundert 
überschritten. Aber nicht nur das 
ist's.. In den Stunden des mut­
tersprachlichen Deutschunterrichts, 
während der Darbietungen der 
Schülerlaienkunst. so auch an 
Pioniernachmittagen kann man im­
mer wieder Katzensteins Verse 
hören. Diese Popularität de« 
Dichters ist kein Zufall. Er hat 
enge Verbindung mit den Kindern 
in den deutschen Altaidörfern, er 
kennt ihre Nöte, ihre Wünsche und 
seine Gedichte sind ihnen nah.

Diesei Tage ist im Moskauer 
Verlag Progreß Katzensteins Kin­
derbuch „Schön ist die Weif' her­
ausgekommen Darin sind die 
besten Gedichte Katzensteins für 
Kinder zusammengetragen. Es sind 
die schönen Verse über Völker­
freundschaft und Sowjelpalriotis- 
mus, Gerichte, die erzieherisch auf 
die junge Generation wirken. Das 
Büchlein ist ein Geschenk nicht 
nur für die Kinder, sondern auch 
für Lehrer und Erzieher. Es ist 
in der Buchhandlung „Woßchod", 
Zelinograd, Mira 30, zu bestellen.

Ein Buch

Kinder

* * ¥

Du stehst auf des Berges Spitze, 
ich steh tief unten im Tal.
Du mußt mir, Herzlichste, verzeihen, 
ich werde sentimental.

Du weißt es: wo immer ich stehe, 
steht ein guter, dich liebender Geist. 
Doch wär ich am liebsten ein Adler, 
der über den Bergen kreist.

Ich würde im Sturzfluge (allen 
zu deinen Füßen hin, 
um deine Worte zu hören: 
„Mein Adler, wie bist du kühnl“

Das Leben fängt erst an
Es sind zu viele an jedem 

Tag. Kran erinnert sich nicht.
„Sein Kasten faßt vier Ton­

nen, soviel werden's wohl auch 
gewesen sein."

Hartmann weiß, die Waage 
ist in Ordnung, sie wurde vor 
Erntebeginn staatlich geprüft.

.Er wird Jetzt kein Hallo ma­
chen. wird prüfen, beobachten. 
Viktor weiß natürlich um das 
Kontrollbuch auf dem Posten, 
es wird ihn beklemmen. Später 
spreche ich mit ihm', denkt der 
Brigadier. Besser vorbeugen, als 
an den Kragen gehen.

Es vergehen Tage. Viktor hält 
sich streng an Vorschriften und 
Regeln, läßt sich nichts zu­
schulden kommen. Er bemüht 
sich, das Vorgefallene zu ver­
gessen. Niemand erwähnt etwas 
von Jenem Abend, der ihm fast 
zum Verhängnis geworden war. 
Und doch ist ihm nicht gut zu­
mute. Das Gewissen quält Ihn.

Hartmann sieht das alles, und 
eines Tages findet das erwarte­
te Gespräch statt. Viktor drückt 
sich In seiner Nähe herum, 
kann aber den Mut nicht auf­
bringen, das erste Wort zu sa­
gen.

„Viktor", kommt ihm der Bri­
gadier zu Hilfe, „hast du was 
auf dem Herzen?"

Chram sieht verlegen vor sich 
hin, setzt mehrere Male zum 
Sprechen an und wehrt endlich 
schwelgend und müde ab.

Hartmann glaubt an das Gute 
Im Menschen, darum sagt er: 
„Es war unbedacht von dir da­
mals". Viktors Mund verzieht 
sich schmerzlich. „Wäre der 
.Jungposten nicht gewesen, wo 
könnte man dich heute finden?" 
Klingt mehr wie Bedauern als 
eine Frage.

„An einem Ort, der kein Kur­
ort ist!" hart. Schneidend Ist 
die Stimme. Urteil und Verurtei­
lung seiner selbst.

Hartmann legt die Hände 
auf Viktors Schultern und sagt 
väterlich:

„Gib acht, tu's nicht mehr!" 
Und geht dann seinen Geschäf­
ten nach.

„Hab Dank, Brigadierl 
Ihm der Fahrer nach.

ruft

III.

Ein Jahr ist vergangen. Ein
Jahr angestrengter Arbeit in 
Physik und Mathematik, Chemie 

(Schluß. Anfang siehe Nr. Nr. 
155, 160, 165)

Alexander BECK
Rudolf JACQUEMIEN

Allmutter Sonne

und Biologie, Sprachen und... so 
weiter. Wissen über Wissen, 
daß es einigen Eltern bald als 
zuviel erscheinen will. Das Lehr­
programm ist unerbittlich. Die 
bewußte Aufnahme und gemein­
verständliche Wiedergabe des 
empfangenen Lehrstoffes, prakti­
sche Verwendung desselben. Ori­
entierungsvermögen und schließ­
lich selbständiges Denken der 
Zöglinge: Grundwissen und Kön­
nen. notwendig zur ersten 
Selbständigkeit, ist das ange­
strebte Ziel.

Wie haben Schule und Schü­
ler das erreicht? Erwin erinnert 
sich an die vorjährigen Ge­
spräche der Abiturienten. An die 
Hochschulen waren weit nicht 
alle angenommen worden. Wa­
rum? Zugegeben: die mit ei­
ner Durchschnitts-Drelelnhalb 
haben nur winzige Chancen. In 
Erwins Zeugnis macht sich ei­
ne glatte Vler-Drelviertel breit. 
Läßt sich sehen, aber Erwin 
wird sie vorerst in die Schrelb- 
tlschlade verstauen, bis er zu­
rückkommt. Er sieht sich schon 
als schneidiger Grenzer. Grüner 
Mützenrand. Signale. Alarm, 
Jagd nach Grenzverletzern, Auf­
regend. romantisch, gefährlich. 
— und ungeheuer verantwort­
lich! Vor dem Staat, dem Volk, 
vor Eltern und Lehrern.

„Daß du dich und uns nicht 
blamierst", sagt Vater gutmütig 
und ein bißchen besorgt.

Mutter sagt nichts, sieht Ih­
rem Jungen liebevoll in die 
Augen, «ieht ihn ganz sachte 
an sich heran, streicht das Haar 
aus seiner Stirn. Es hat noch 
Zeit bis zum Dienstantritt im 
November.

Die Sowchosdlrektlon schlug 
den Schulabgängern vor, sie 
nach einem Jahr Arbeit in der 
Produktion, mit Stipendien auf 
Hochschulen zu schicken. Das 
ist verlockend, weil vernünftig 
und aussichtsreich. Nadja geht 
auf die Rinderfarm. wird ein 
Jahr unter Anleitung einer er­
fahrenen Zootechnikerin arbei­
ten. um später selbst diesen Be­
ruf zu studieren. Andere Mäd­
chen folgen Ihrem Beispiel 
oder gehen zu den Mechanisato­
ren. Nina möchte nur nähen. 
Sie kann schon einiges, die Näh­
maschine gehorcht ihr. Das hat 
sie von der Mutier.

August, nach der Neunten, 
wird nun doch den ganzen Kur­
sus beenden.

Dieser Sommer ist ungewöhn­
lich heiß. Es gibt Tage, wo al­
les schmort, und doch hat der

Mit strahlendem Lächeln 
führt sie ihre Kinder, die

Planeten 
an den unsichtbaren Fäden 

ihrer mütterlichen Anziehungskraft
im All spazieren: 

den feurigen Merkur, 
die heißblütige Venus, 
die türkisblaue Erde, 
den roten Mars, 
den riesigen Jupiter, 
den beringten Saturn, 
den fernen Uranus, 
den noch ferneren Neptun 
und den am weitesten

entlaufenen
— und darum kältesten —

Pluto,

Boden genug Feuchtigkeit ge­
speichert. Regelmäßig, nach fast 
genau zwei Wochen, geht Re­
gen nieder, wie programmiert. 
Das Bauernbarometer für Ernte­
hoffnungen zeigt günstig. Die 
Vorbereitung steht unter Hoch­
druck.

Aber es gibt auch Feiertage. 
Heute Ist Sonnabend, die Ge­
werkschaft hat sich was einfal­
len lassen: einen Ausflug zum 
Badestrand der nahegelegenen 
Großstadt. Eine Busstunde weit 
ist es bis zum Fluß. Im Früh­
ling steigt das Wasser bis zu sie­
ben Meter Über dem Normalpe­
gel, geht allmählich zurück, um 
im Sommer, wenn In den Ber­
gen der Schnee schmilzt, wieder 
anzuschwellen. Erst wenn sich 
der Strom beruhigt hat. wird 
die Badesaison eröffnet.

Der sowchoselgene Bus bringt 
die Ausflügler an den Strand. 
Sie sind in diesem Milieu un­
gebunden. ja ausgelassen. Wie 
auch anders, wenn man blutjung 
Ist und dir alle Türen offen 
stehen!

Den Strand am Ufer bildet 
ein Streifen mit feinem gold­
gelbem Sand. Der Streifen ist 
nicht sonderlich breit, aber sehr 
lang und mit Menschengestalten 
übersät. Die Badenden am an­
deren Ende scheinen wie Amei­
sen, kleine braune Dinger. Auf 
den ersten Blick sieht es aus, 
als sei kein Platz für Neuan­
kömmlinge. Das gibt sich aber 
sehr bald. Das Schöne an der 
badenden Gesellschaft Ist, daß 
der Einzelne nicht mehr so 
scharf konturlert erscheint. Hier 
sind alle gleich. Große wie Klei­
ne. Nadja, Nina und die anderen 
gleichaltrigen Schönen stolzie­
ren in gestreiften und geblümten 
Badeanzügen umher und sehen 
recht bunt aus. Die Arme und 
auch die Füße vom Knie bis 
zu den Zehen sind braun schon 
von zu Hause aus. alles andere 
wurde bis Jetzt vor Sonnen­
strahlen versteckt. Daher die 
hellen Körperteile. August da­
gegen, ist braun von oben bis 
unten.

Er springt auf. läuft zum 
Wasser und stürzt sich, wie er 
es gerne tut. kopfüber In die 
Flut. Die anderen folgen lachend, 
rufend, kreischend, voll Über­
mut und Lebensfreude. Sie lär­
men, spielen, haschen einander, 
schwimmen weiter hinaus bis 
an die Bojen, die die Grenzen 
des Baderaums markieren, keh­
ren ans Ufer zurück und holen 
sich am Verkaufsstand Limonade 
und Speiseeis.

Wie schön ist es hier, ach, 
wie schön!

Alexander LUKIN

Wer sah sie 
aufgehn...
Wer seh sie aufgehn, 
sah ihr erstes Glühn?
Wer sah sie 
über unserm Wcrkgelände? 
Mein Freund zieht 
mit dem Kran dort 
in der Frühe 
die Sonne 
aus dem Bleu der Nebelwände.

Ein bißchen nur zerdrückt 
an einer Stelle, 
doch groß ist sie, 
gleich einem Riesenballe. 
Die Meister haben sie 

geschmiedet nach1:, dio helle, 
aus glüh'ndem Stohl 
in unsrer Werkstatt Halle.

Das bringen sie zuweg. 
Ich hab's gesehen. 
Man hakte ein den Ball, 
daß er nicht stürze, 
und trat zur Seile, 
blieb ein Weilchen stehen 
und putzt sich nun die Hände 
mit der Schürze.

Deutsch von Woldemar SPAAR

Dunja
Aus der Reihe „Volkslie­

der“

Linolschnitt von Wassili MANSJA

sieben Söhne und zwei 
Töchter. 

Den Söhnen und einer Tochter 
hat sie Götternamen gegeben, 
und nur der Erde, ihrem

Lieblingskind, 
einen irdischen. 
Schön ist diese Erde 
in ihrem fesflichblauen

Raumgewand.
Mütterlich warm auch, und 

darum —
Urmutter des 

Menschengeschlechts, 
dem Allmutter Sonne, 
strahlend vor Glück, > 
ihre Liebe schenkt.
Hab' Dank dafür, 
Großmülterchen Sonnei

Peter KLASSEN

Sowc h o s

schneller

noch am

Eine größere Schar Badelusti­
ger läßt sich mit der Fähre 
auf die gegenüberliegende Insel 
übersetzen. Dort wimmelt es — 
Menschen wie Sand am Meer. 
August berechnet: Die Fähre 
faßt mehr als hundert Menschen: 
alle fünfzehn Minuten legt sie 
am Kal an, macht also vier­
hundert Badelustige pro Stun­
de; von zehn Uhr früh bis sechs 
Uhr abends sind es achtmalvler- 
hundert. Dann kommt die Men- 
Ee langsam wieder zurück. An 
elden Ufern baden also mehr 

als fünftausend. Für eine Groß­
stadt nicht gerade sehr viel, 
aber diese Zahl macht die ganze 
Bevölkerung des " u ~' 
„Wostok" aus.

Wenn doch Erwin 
kämel

Erwin hatte sich ------ —
Morgen In die Stadt aufgemacht, 
um die Möglichkeit des Jura­
studiums in der hiesigen Uni­
versität zu erkunden. Im Se­
kretariat der Uni mußte er den 
zuständigen Rechtswissenschaft­
ler und Aufmunterung gefun­
den haben, denn Jetzt schlender­
te er gutgelaunt auf dem Weg 
zum Strand.

Dieser Tage wurde eine Be­
kanntmachung durchgegeben. 
Erwin hörte immer noch die 
warnende Radiostimme: „Ein 
Schwerverbrecher, geübt und ge­
fährlich. wird gesucht." Die 
Spur führte hierher In die 
Stadt und Umgebung. Es folgten 
Angaben über Außeres, Beson­
derheiten. ein kurzer Steckbrief. 
Eines der Merkmale hat Erwin 
sich eingeprägt: Eine Tätowie­
rung auf dem Rücken des Ge­
suchten. Wenn der sich hier be­
fände und In der Hitze auch ei­
ne Bad nehmen wollte. Dort am

* Fluß.
Wie er von weitem den Strand 

sichtet, wird ihm doch sonder 
bar zu Mute. Es sind Ihrer zu 
viele, denen man auf den Rük- 
ken sehen muß. Das ist wie ei­
ne Nadel Im Heuschober, wl<? ein 
Tropfen im See, wie...

Er schlenkert die Sandalen 
von den erhitzten Füßen. Also 
auf dem Rücken! Rechts oder 
links, gleich unter dem Schul­
terblatt oder am Kreuz. groß 
oder winzig, von welcher Farbe?

Erwin knöpft den Hemdkragen 
auf, krempelt die Ärmel hoch. Er 
hat genug Tätowierungen gese­
hen. allerhand Symbole: Anker, 
durchbohrtes Herz. Adler mit aus­
gebreiteten Flügeln. Schwerter. 
Nymphen, allerlei dummes Zeug.

Auf erhöhtem Platz vor dem 
Strandgelände parken Hunderte 
Personenautos. Die Tür eines Sa­
poroshez steht sperrangelweit of­

Gleichgültigkeit
Wie ein Biologe 
den Schmetterling — 
am Flügel möcht 
ich sie fassen 
und auf ein Papierblatt 
als Kuriosum 
aufgespießt, 
trocknen lassen...

.3 ver­
klingt 

„geübt

fen, jemand liegt auf dem Rük- 
ken, hat den Kopf herausge­
hängt. die Augen zugemacht und 
klimpert auf der Gitarre. Einfach 
so. ohne Harmonie, ohne Akkor­
de. etwas sinnlos Modisches.

Er geht ein paar Schritt weiter 
und... Er traut seinen Augen 
nicht! Unter einem blauen Mosk- 
witsch bemerkt er einen Mann. 
Der Kopf ist nicht zu sehen. Der 
Körper schiebt sich nach vorn. 
Erwins Blick erfaßt den Anker 
am Unken Arm und für den Teil 
eines Augenblicks einen dunklen 
Fleck mitten auf dem Rücken, 
der sofort unterm Auto ver­
schwindet. Erwin will den Wagen 
umlaufen, aber die Autos stehen 
hier dicht an dicht. Son'n Su­
bjekt. schimpft Erwin für sich.

Erwin sieht sich um — keine 
Spur . Er legt sich platt auf den 
Kies. Ja. wenn die ordentlich in 
Reih und Glied ständen, aber so... 
Ärgerlich richtet er sich auf. 
späht In die Runde und da sieht 
er ihn, schon weit weg. Er nähert 
sich schon dem Ufer. Der dunkle 
Fleck auf dem Rücken hüpft im 
Takt der Schritte auf und ab. 
Wie ein Pfeil von straffer Bogen­
sehne schnellt Erwin ihm nach. 
Die besten Läufer von „Wostok" 
hatte er Jetzt auf die Plätze 
wiesen. „Wird gesucht" k! 
es im Ohr. Das andere, — 
und gefährlich" Ist ihm entfal­
len. Jetzt sieht er nur den Fleck, 
das Mal. Der da vorne Ist hoch­
gewachsen. muskulös, braun, wie 
aus Bronze gegossen.

Er schießt dem Enteilenden 
nach. Die ersten Badenden wer­
den aufmerksam. Und als der be­
kleidete Rasende den Badenack­
ten. der schon knietief 1m Was­
ser steht, eingeholt hat. auf des­
sen Rücken springt und Ihn eisern 
umklammert, da erheben sich ei­
nige neugierig.

Der mit dem Fleck auf dem 
Rücken zuckt zusammen. Ein 
winziger Teil des Augenblicks 
genügt, er hat sich gesammelt, 
blitzschnell taucht er unter, dann 
wieder auf. holt tief Luft und 
verschwindet unterm Wasser. Er­
win hat In seinem Eifer verges­
sen. Luft zu tanken. Er krallt sich 
buchstäblich in die kräftigen 
Arme des Gegners, merkt schon, 
wie sie auseinandergehen, spürt 
plötzlich einen rler'------
Schmerz — da geht ihm 
Wasser der Atem aus...

Später, als er wieder nach 
Luft schnappen kann, fragt er zu­
erst nach dem Verbrecher. Nadja 
und August, die Ihn aus dem 
Wasser gezogen haben, sehen sich 
fragend an. Ein Badegast zeigt 
auf Erwin, tippt sich an die Stirn 
und lächelt mitleidig. Erwins 
Hemd und Hosen sind zerrissen, 
Hände und Arme zerkratzt. Auf 
der Unken Schulter dunkelt etwas 
wie ein blauer Zähnekranz, er 
blutet. Ein Bursche vom Ret­
tungsdienst betupft die Stelle mit 
Jodlösung und drückt ein Heft­
pflaster arauf.

unter

Nelly WACKER

Zu den Raritäten 
de> Kunstkammer 
aus Lomonossows 
Zeit 
möcht ich aul ewig 
verbannen 
die zählebige 
Gleichgültigkeit!

„Dét’Mâhn. auf dem du geritten 
bist, also dein Reitpferd, der ist 
längst über alle Berge."

„Eher war es ein Walroß, ein 
Unterwasserschwimmer. Für den 
ist das eine Kleinigkeit. Der 
trinkt jetzt sein Bier am Ver 
kaufsstand da drüben."

„Wer Solls denn gewesen 
sein?"

Ein Räuber, sagt man. Ein 
entlaufener Häftling, oder so..." 

„Wir sehen", erzählen Nina und 
Nadja den anderen, „wir sehen, 
da läuft einer barfuß, die Augen 
stier nach vorn, die Lippen zu­
sammengebissen. die Fäuste ge­
balt. puterrot im Gesicht, und 
dann mit einmal springt er auf 
den anderen. Sie haben sich ge­
balgt. Der wollte Ihn abwerfen. 
Und dann hätt er Ihn bald er­
tränkt. Wir packten den Kerl, der 
oben auf war. an Händen und Fü­
ßen. zogen Ihn ans feste Ufer, da 
erkannten wir erst, daß es Erwin 
war. Himmel, wie sah der aus!"

Sie sind immer noch aufgeregt.

Zu Hause klopft ihm der Re- 
vlerbevollmächligte auf d 1 e 
Schulter. „Erzähl mal, -wie es 
war", will er wissen. Erwin fin­

det es normal, daß die Miliz sich 
für den Fall interessiert, und 
er berichtet. Immer noch Ist ihm 
alles dunkel, er sucht nach Er­
klärungen. Der Leutnant7 hört 
aufmerksam zu.

„Pfeil und Anker? Solchen 
haben wir nicht In unserer- Kar­
tei. Die. die von der Tätowierung 
wissen, mußten auch die anderen 
Kennzeichen kennen. Einem Ver­
brecher sieht man bei der Unter­
suchung nicht bloß auf den Rük- 
ken. Hättest vorher fragen müs­
sen. du weißt Ja nicht mal. wie 
die Tätowierung ausgesehen ha­
ben soll."

„Da war keine Zelt zum fra­
gen.."

„Und dann bist du allein auf 
Ihn losgegangen." Er zeigt auf 
Erwins Schulter. „Es hieß doch, 
er sei gefährlich."

„Hat man ihn gefangen?" Er­
win ist gespannt.

„Ein Klassensportler wjars, gut 
bekannt."

Erwin steht der Mund offen.
„Kopf hoch! Fehler unterlau­

fen jedem einmal. Das Gute an 
dir Ist der Wunsch. uns-ZU hel­
len. Recht und Gerechtigkeit 
aufrecht zu erhalten. Nur nicht 
kopflos handeln. Du wirst ler­
nen nach' dem Armeedienst. Und 
merk dir: Wir sind ein einiges, 
großes Kollektiv, straff diszipli­
niert. Alleingang ist auch für 
den Erfahrensten riskant. Also, 
ich warte auf dich, in zwei Jahren 
treffen wir uns wieder. Und noch" 
er legt den Finger an den Mund 
— „über dein Blindgänger kein 
Wor. Zu nlemandeml"

Darum erzählt man auch heute 
noch: Der Erwin hätt um ein 
Haar einen Verbrecher gefast!

„Das Leben fängt erst an", 
tröstet Erwins Vater.

Er muß es wissen.
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Agitbrigaden sind startklar
Die Agltbrlgade der Laien­

künstler des Kulturhauses im 
Dorf Nagornoje — der Zentral- 
sledlung des 'Dschapajew-Kolchos. 
tragt den Namen ..Heitere Stim­
mung". Die Laienkünstler dieser 
Brigade haben ein inhaltsreiches 
und interessantes, recht heiteres 
Konzertprogramm vorbereitet.

..DM'heitere Stimmung" wird 
zusammen mit der Laienkunstbri­
gade-des Kulturhauses Im Dorfe 
Letowoteehnoje in der Erntezeit 
alle Kolchose unseres Rayons 
besuche» und kulturell betreuen.

Dlb Kalturabtellung des Ray­

onvollzugskomitees Kellerowka 
stellte diesen Agitationsbriga­
den zwei Autoklubs zur Verfü­
gung. Sic haben schon 
ihre ersten Ausfahrten in die 
Feldbaubrigaden unternommen 
und die ersten Konzerte gegeben.

Neue Konzertprogramme ha­
ben auch die Laienkünstler der 
Dorfklubs von Podlesnoje, Ro- 
schtschinskoje und Gorkoje zur 
Betreuung der Mechanisatoren in 
der Erntezeit vorbereitet.

Die Kolchosblbllotheken des 
Rayons eröffneten an allen Brlga 
dcfeldstandorten Wanderbiblio­
theken und organisieren thema­
tische Bücherausstellungen. Sie

werden zusammen mit den Pollt- 
Informatorcn Wandzeitungen mit 
Nachrichten über den verlauf 
der Ernteeinbringung regelmäßig 
herausgeben.

Wie die Leiterin der Rayon- 
kulturabtellung Genossin Salew- 
skaja mlttellte. werden die Kul­
turarbeiter des Rayons während 
der heißen Erntezeit überall dort 
sein, wo der Kampf um die Ernte 
entschieden wird. Sie werden mit 
fröhlichen Liedern und lustigem 
Scherz die Kolchosbauern bei der 
Ernteeinheimsung aufmuntern.

R. BRISCHKEWITSCH
Gebiet Koktschetaw

«riter 
ßi»iran!lSEßiiÄ'

Vorbildlich 
am Werk

Im Dorf Semledellscheskoje. Ray­
on Sowjetski, lebt die Fami­
lie Orschtedl. Vater und Sohn 
sind " sachkundige Mechanisatoren, 
sie kennen sich in Traktoren ver­
schiedener Modelle aus. Mit beson­
derer Hingabe arbeitet Vater Phi­
lipp. Er hat seine Kombine umge­
baut und. ist gegenwärtig bei der 
Futterbeschaliung im Einsatz.

Philipp Orschtedt fährt in aller 
Frühe eufs,,Feld und prüft sein Ag­
gregat, um den Arbeitstag möglich»! 
voll zu nutzen. Sein Tagessoll erfüllt 
er stets auf das Anderthalbfache.

Heute erschien in der Brigade ein 
Blitzbtatt: Dem Sowchos „50 Jahre 
UdSSR“ wurde für gute Arbeitser­
gebnisse in den letzten S Tagen die 
Rote Wanderfahne des Rayonparte i- 
komifeds’tind dos Rayonvollzugsko­
mitees überreicht.

Der Sowchos hat bereits 765 Ton­
nen Rauhlutter auf Heuböden, bis 
zur Planerfüllung bleiben noch 44 
Tonnen. Doch die Heuwerber wollen 
sieh mit dem Erreichten nicht zufrie­
dengeben, sie werden die Futterbe­
schaffung fortsetzen.

Alle Mitglieder der Familie 
Orschledt sind fleißige und gewis­
senhafte Menschen. Im Sowchos 
werden sie von jedermann geachtet.

Gerd LEIS
Gebiet Nordkasachstan

Am Ruhetag
Adolf Tech hat einen schwierigen I 

und verantwortungsvollen Beruf — 
er ist Fahrer im Kolchos „Rodina". I 
Rayon Kellerowka. Ober diesen vor- ! 
bildlichen Menschen spricht man 
hier mit viel Achtung. „Adolf ist die i 
Gewissenhaltigkeit selbst", sagen sei-1 
ne Landsleute. Fragt man ihn, wie ’ 
es ihm gelingt, auch die komplizier- I 
testen Aufgaben rechtzeitig zu erfül­
len, antwortet er kurz: „Man muß | 
seinen Beruf lieben“.

Unlängst wollten Adolf und seine 
Frau dén Ruhetag im Wald verbrin­
gen, PP;» suchen. Alle wissen, was 
das für »m Vergnügen ist. Alle Vor-

I-------------------------- Wie werden Sie bedient? ---------------------------- I

Neue Anschlüsse

Berlin, Alexanderplatz

Die Stadt Ust-Kamenogorsk verfügt, berechnet auf tausend Einwohner, 
1 über eines der größten Fernsprechnetze in der Republik. Mehr als 15 500 
I Wohnungen haben Anschluß an das Fernsprechnetz der Stadt, welches ins­

gesamt über 25 000 Anschiußnummern verfügt.
| Ober die Tätigkeit der Mitarbeiter des Fernsprechnetzes und über Erwei­

terungsperspektiven erzählt der Leiter des Fernsprechamtes Ust-Kamenogorsk 
; Eduard KRÄMER.

Das Jubiläumsjahr brachte 
uns verantwortungsvolle und 
komplizierte Aufgaben Das Kol­
lektiv des städtischen Fern­
sprechamtes zeigte hohe Meister­
schaf. und Elan, wertete fortge­
schrittene Arbeitserfahrungen 
.aus und bewältigte erfolgreich 
die umfangreichen Aufgaben. Der 
.lahresplan guter Dienste für die 
Bevölkerung, die Aufgaben In 
Anschlußzuwachs und in Aufstel­
lung von Münzfernsprechern 
wurden Überboten. Die Arbeits­
produktivität Ist gestiegen.

Ein weiterer Erfolg des Kol­
lektivs war die Inbetriebnahme 
der ersten Baufolge einer neuen 
Selbstwählanlage mit 4 000 Ruf­
nummern. Sie wurde gemeinsam 
mit der Baumontageverwaltung 
des Trusts ..Kasswjasstrol“ zum 
festgesetzten Termin errichtet. 
In die neue Selbstwählanlage 
sind elektronische Relais einge­
baut. die das Leningrader Werk 
..Krasnaja Sarja" in unserem 
Auftrag hergestellt hat e. Die 
neue Anlage bekam dadurch ei­
ne ganze Reihe von Vorteilen 
gegenüber den früher konstruier­
ten: Der Anschluß ist sicherer, 
die Hörbarkeit besser geworden, 
das Störgeräusch hat sich verrin­
gert. In Zukunft werden In unse­
rer Gebietsstadt nur solche 
Selbstwählanlagen montiert wer­
den.

Die erste Baufolge der Anlage 
wird 2 000 Abonnenten In der 
Arbeitersiedlung ..Oktjabrsk!" 
und in den Wohnbezirken Nr. 152 
und Nr. 153 zusätzlich bedienen.

Wir geben uns aber mit dem 
Erreichten nicht zufrieden. In 
L st-Kamenogorsk werden viele 
neue Industriebetriebe gebaut 
und in Gang gesetzt. Da muß 
sich der Fernsprechdienst recht 
anstrengen, allen Wünschen, an 
das Fernsprechnetz angeschlos­
sen zu werden, rechtzeitig entge­
genzukommen. Unser Kollektiv 
nutzt alle seine Reserven und 
Möglichkeiten, um mit der stür­
mischen Entwicklung des Ge­
bietszentrums Schritt zu halten. 
Ein überzeugendes Beispiel dafür 
liefert die Arbeit der Fernpielder 
am Unken Irtysch-Ufer beim Bau

des Kombinats für Seidenstoffe 
und des zukünftigen Städtchens 
der Textilarbeiter. Hier wird ein 
modernes Gebäude für eine 
Selbstwählanlage mit 10 000 
Anschlußnummern errichtet. Die 
Bauverwaltung ..Legpromstrol" 
des Trusts ..Altalswlnezstrol" hat 
sich als Bauauftragnehmer ver­
pflichtet. das Fernmeldeamt 1979 
seiner Bestimmung zu überge­
ben. Für den Anschluß an das 
Fernsprechnetz wurden schon 
Teilnehmerkabel zum Seiden­
stoffkombinat und zu den Woh­
nungen der Arbeiter verlegt. Das 
alles Ist ein großes Verdienst 
des Oberclektromechanlkers N. 
Matwijenko, des Kabellöters J. 
Aleschnikow, des Chefingenieurs 
des städtischen Fernmeldeamts 
S. Bersin und vieler anderer.

Große Bedeutung und Auf­
merksamkeit bringen wir der Er­
weiterung des Fernmeldeanits Im 
Bereich uer funktionierenden In­
dustriebetriebe der Stadt entge­
gen. In nächster Zukunft wird 
im Ilafcnbezirk die erste Baufol­
ge einer Fernsprcchanlage mit 
10 000 Anschlußnummern in 
Nutzung genommen. Der Bau ei­
ner weiteren. Anlage mit ebensol­
cher Kapazität wird bald In der 
Woroschllow-Straße begonnen.

Die Mitarbeiter des Fernmel­
dedienstes von Ust-Kamenogorsk 
haben, gleich allen Werktäti­
gen unserer Heimat, das Schrei­
ben des ZK der KPdSU, des Ml- 
nislerrats der UdSSR, des Zen 
tralrats der Sowjetgewerkschaf­
ten und des ZK des Komsomol 
über die Entfaltung des sozialisti­

schen-, Wettbewerb» aufmerksam 
studiert und sich neue erhöhte 
Aufgaben In Hebung der Effekti­
vität und der Qualität Ihrer Ar 
beit gestellt. Der Wettbewerb | 
mit den Kollegen aus dem städ-j 
tischen Fernmeldeamt In Pawlo-. 
dar. spornt uns an. Regelmäßig 
werden die Wettbewerbsergeb-| 
nlsse ausgewertet. Wir sind guter 
Stimmung, denn wir überzeugen 
uns Jedesmal, daß unsere Pro 
duktlonsergebnlsse von Monat zu 
Monat besser werden.

Alter Park 
immer jung

Dieser Park ist Im 
Eanzen Land be-
annt. Er wird nicht 

von ungefähr Zen­
traler Kultur- und 
Erholungspark ..Gor­
ki" genannt. Vor 50
Jahren angelegt, Ist er zu einer 
Stätte der kulturellen Erholung 
der Werktätigen, zum ..Klub der 
Klubs", zu einem großen Zu­
schauerraum unter freiem Hlm- 
mel geworden, auf dessen zahl­
reichen Estraden die besten Un­
terhaltungskünstler, Filmschau­
spieler und Zirkusartisten, be­
rühmte schöpferische Ensembles 
und Lalenkunstkollektlve Ihre 
Kunst darbieten.

Der Zentralpark entstand an 
dem Ort, den M. I. Kalinin Im 
Auftrag W. I. Lenins für die er­
ste Landwirtschafts-, Helmgc- 
werbe- und Industrieausstellung 
der UdSSR gewählt hatte. Auf 
der Grundlage des Ausstellungs 
Städtchens entwickelte sich der 
Park. Ihm wurde der alte 
Neskutschny-Garten — ein wun­
derbarer. Erholungsort — zuge­
teilt.

Der Zentrale Kultur- und Er­
holungspark ..Gorki", In dem je­
der für sich eine passende Be­
schäftigung finden und die Zeit 
nützlich verbringen konnte, war 
bereits in den 30er Jahren zu ei­
nem der anziehendsten Orte der 
Hauptstadt geworden.

In den Kriegsjahren zogen von 
seinen Plätzen und Alleen die 
Landwehrtruppen an die Front. 
Später war hier die Ausstellung

von Waffen und Kriegstechnik 
untergebracht, die man von den 
faschistischen Okkupanten erbeu­
tet hatte.

In der Nachkriegszeit wurde 
der Park von neuem zu einem 
Zentrum der Kultur- und Aufklä­
rungsarbeit, zu einer Stätte der 
Unterhaltung, der sinnvollen und 
fröhlichen 1-relzeltgestaltung.

Zum 800jährlgen Jubiläum 
Moskaus wurde der Gorki-Park 
für die musterhafte Freizeitge­
staltung der Werktätigen mit dem 
Lenlnorden gewürdigt.

In nächster Zukunft wird das 
Territorium des Parks vergrö­
ßert werden und sich auf 7 Kilo­
meter längs des Moskwa- 
Flusses erstrecken — von der 
Krimer Brücke bis zur Mündung 
der Setun. Nach der Rekonstruk­
tion werden dort neue Pavillons, 
Einrichtungen. Attraktionen ent­
stehen. Der Park, der schon jetzt 
beredt von den Erfolgen der ..In­
dustrie der Erholung" zeugt, 
wird für die Menschen zu einer 
wahren „Fabrik" der guten Stim­
mung, der Freude. Frische und 
des Glücks werden.

Untere Bilder: Blick auf den 
Haupleingang zum Gorki-Park; At­
traktion „Die Sputniks".

Fotos: TASS

Das Herz Berlins hat Jedem was zu sagen, 
hier, wo die Weltuhr meldet Jederzeit 
wieviel die Uhr In aller Welt geschlagen — 
und lautlos fließt der Strom der Ewigkeit. .

Und Menschenströme hier vorüberfließen 
tagtäglich, breit und regenbogenbunt, 
wo Blumen rings In allen Farben sprießen, 
wo hoch Im Blauen schimmert, apfelrund,

des Fernsehturms markante Rlcsenkugel.
reckt gastlich sich das Hochhaus „Stadt Berlin" •) 
und Flugmotoren singen Ihre Fugen 
und heut zum Glück nur Federwölkchen ziehn

Zwei „Centrum"-Warenhäuser ständig locken 
Kauf- und Schaulustige In Scharen an.
Hier trinkt man Brause. Bier und Sekt, halbtrocken, 
denn Gaststätten glbt's hier für jedermann.

Das Haus des Lehre-s steht hier, hübsch umschlungen 
von einem schönen Mosalkpanneau: 
die „längste Bank Europas", weltgeschwungen, 
zum Sitzen einlädt manchen müden Mann.

Und frisch und fröhlich plätschert die Fontäne 
des Völkerfreundschafts-Brunnens, wo gewiß 
geflossen schon so manche stille Träne, 
wenn von Berlin es Abschied nehmen hieß...

Die Sonne lacht. Die Menschenströme fließen 
an mir vorbei geruhsam, ohne Hatz.
Und damit möchte Ich mein Danklied schließen, 
gewidmet diesem, baulich schönsten Schatz 
Berlins, dem „Alex" — Alexanderplatz.

Rudi RIFF

•) Interhotel.

«Kasachstan, der kosmische Hafen»
So heißt die neue 

Ausstellung, die im Ju- 
^endpalast eröffnet wur-

In "der Ausstellung 
sind ' Werke eines der 
führenden Maler der Re 
publik, des Verdienten 
Kunstschaffenden der 
Kasachischen’ SSR Ale 
xej Matwejewitsch Ste­
panow ausgestellt.

Bereits ein Viertel 
Jahrhundert wirkt der 
Künstler in Alma-Ata.

Kasachstan und seine 
Menschen, seine mannig­
faltige Natur Ist Jener 
,unversiegbar« .Quell, aus 
dém Stgpanow die The 
men für sein Schaffen 
schöpft. Diese Themen 
sind sehr verschieden 
artig: „Die Elsenschmel 
ze". „Die Radfahrer", 
„Blühender Garten" 
u. a.

AJexej Stepanow Ist 
ein urwüchsiger, vielsei­
tig begabter Künstler.

Er arbeitet In verschie­
denen Genres: in der 
Landschafts- und in der 
Porträtmalerei. schafft 
Stilleben und themati­
sche Gemälde, wobei er 
sich als feiner Kolorist 
mit tadellosem Ge­
schmack erweist.

In den letzten Jahren 
arbeitet A. M. Stepanow 
viel und ersprießlich an 
einer Gemäldeserie über 
die Kosmoserschließung. 
Bel der Lösung dieses 
Themas, das in der bil­

denden Kunst der Re­
publik noch neu ist, be­
dient sich de Künstler 
lakonischer Ausdrucks­
mittel. Gerade in sol­
chem Stil sind seine be­
kannten Gemälde gehal­
ten: „Zu anderen Plane­
ten". „Juri Alexej e- 
wltsch Gagarin", „Der 
Astronaut".«

Valentina Wassllenko. 
Kunstwisscnschaftle r I n

Zellnograd

Interessante
Ausgrabungen

Ein Rastplatz von Urmenschen 
aus der Zeit vor etwa 200 000 
Jahren Ist bei Abinsk im Nord­
kaukasus entdeckt worden. Die­
ser Fund wird als einer der 
bedeutendsten des Jahres be­
trachtet. .

Unter den ausgegrabenen Ge­
genständen überwiegen Faustkelle 
und schwere ein- und zweiseitig 
bearbeitete Werkzeuge. Zum er­
stenmal auf dem Territorium der 
UdSSR wurden dort auch Werk 
zeuge und Waffen aus Geröllstef- 
nen gefunden.

Die Archäologen setzen die 
Grabungen fort.

(TASS)

bereltuhgen waren getroffen. Da 
kam ein junger Fahrer angerannt.

„Ich muß dringend eine Extrafahrt 
zür Eisenbahnstation machen, und 
ein Federblatt an meinem Laster 
muß. ausgewechselt werden. In 
der Reporaturwerkstatt ist heute, am ■ 
Ruhetag, niemand da, der mir helfen , 
könnte", berichtete der Junge und 
schaute bittend auf Adolf.

Adolf sah seine Frau an, die ab- j 
wartend neben ihm stand, dann den 
jungen Mann. Er begriff dessen 
heikle Lage.

„Schon gut", sagte Adolf nach kur- ' 
dem Nachdenken, „wollen wir die ' 
Feder auswechseln. Pilze sammeln 
wir am nächsten Sonntag, mögen sie 
größer wachsen."

Karl WERTER

Gebiet Koktschetaw

Für
Dorfeinwohner

KUSTANAI. Etwa 200 Fami­
lien — Getreidebauern und Tier­
züchter aus dem Ge'.reldesowchos I 
„Kuschmurunskl" — haben Ver­
träge für Abonnementsbedienung 
von Haushalts-, Rundfunk- und 
Fernsehgeräten abgeschlossen. 
Gegenwärtig nehmen mehr als 
3 000 Dorfeinwohner des Gebiets 
diese Dienstleistungsart in An­
spruch.

Die Wanderwerkstätten war­
ten regelmäßig vorbeugend die 
Rundfunk- und Fernsehgeräte 
und reparieren sie, wenn nötig, 
an Ort und Stelle.

(KasTAG)

■--------------------------------------------------------------------- Zum Schmunzeln, Lachen

Wenn man unbeholfen ist

Recht
auf Erholung

In der neuen Verfassung der 
UdSSR. Artikel 41, heißt es: „D>e 
Bürger der UdSSR haben das Recht 
auf Erhbltmg. Dieses Recht wird ge­
sichert durch die Schaffung günstiger 
Erholungsmöglichkelten am Wohnort 
und andere Bedingungen für eine 
rationelle Nutzung der Freizeit."

Wie diese Möglichkeiten genutzt 
werden, sehen wir am Beispiel unse­
res den Leninorden tragenden 
Bergbau- und Hüttenkombinats Bal- 
chasch.

In sieben Monaten 1978 erholten 
sich nach Gewerkschaftseinweisun­
gen in Sanatorien und Kurorten von 
Unionsbedeutung 256 Werktätige, in 
Erholungsheimen weilten 680, am 
sandigen, "sonnigen Ufer des Bal- 
chascnsees — 1 269 Arbeiter und 
Angestellte.

Aüth für die Kinder der Werktä­
tigen wird hier gesorgt. Während 
der Sommerferien erholten sich in 
den Piohierlagem „Golubaja Wolna" 
und ,,Bektau-Ata" 3 649 Schulkinder 
und Kinder im Vorschulalter.

Jakob GÖTZ
Balchasch

I____________________________________

Glücklich 
gelandet

Nach Versagen seiner beiden 
Fallschirme konnte der sowjeti­
sche Sportler Juri Baranow un­
verletzt landen. Als er nach Er­
füllung des Pflichtprogramms im 
Figurensprung den Hauptfall­
schirm betätigt hatte, verfing sich 
die Kappe In den Fangleinen. Der 
daraufhin geöffnete Ersatzfall­
schirm hielt der starken Bela­
stung nicht stand und riß. Durch 
Manövrieren mit den Stoffetzen 
unter Ausnutzung von Luftströ­
mungen konnte Baranow seine 
Fallgeschwindigkeit verringern 
und auf einen Hügelhang zusteu­
ern, wo er wohlbehalten Im Gras 
ankam. „In einer solchen Situa­
tion", so sagte der Fallschirm­
springer nach diesem seinem 
8 000. Sprung, „kommt es dar­
auf an. nicht die Beherrschung 
zu verlieren, exakt und kaltblütig 
zu handeln." Der Sportler ab­
solvierte am selben Tage weitere 
acht Sprünge.

(TASS)

Unsere Anschrift: 
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Nun mußte dem ein Ende gelegt 
werden. In unserer Jugendbrigade 
hatte jeder meiner Kollegen ein 
Mädchen, mit dem er ins Kino oder 
zum Tanz ging. Ich hatte immer ein 
bißchen Pech.

„Du mußt nicht immer so aufge­
regt sein", sagte mir der Dreher Wil­
li während einer Mittagspause. 
„Wenn sie merken, daß du verlegen 
bist, denken sie, du bist ein Anfän­
ger. Und welches Mädchen möch­
te schon gerne mit einem Anfänger 
verkehren, wenn er obendrein noch 
schüchtern Ist!"

.Das stimmt', dachte ich und spürte, 
wie ich wieder rot wurde. .Welches 
Mädchen möchte sich schon mit ei­
nem Jungen blamieren, der kaum 
drei Worte herausbringtl Und die 
noch stotternd.'

Ich hatte mir das Wort gegeben 
höchstens noch bis Ende Sommer zu 
warten. Und diese Frist eilte im 
Sputniktempo herbei. Ich begann zu 
Hause, jedesmal wenn ich allein 
blieb, vor dem Spiegel zu üben. Wie 
es viele junge Männer tun, wenn sie 
unbeholfen sind. Endlich war es so 
weit, daß ich beschloß, meine theo­
retischen Obungen in der Präzis zu 
erproben. Im Zimmer und vor dem 
Spiegel hatte alles großartig ge­
klappt....

Die Luft umkoste mich sanft und 
lau. Die Bäume und Sträucher stan­
den in zartem grünem Schleier. Ich 
betrat den abendlichen Park. Es 
war Feiertag, Schon nach wenigen 
Minuten bemerkte ich eine Bank, 
auf der eine Frau und ein Mädchen

und... Nachdenken

saßen. Die eine war älter und nett 
anzusehen, die andere reizend und 
jung. Die Bank war "So lang, daß es 
darauf auch für mich ein Plätzchen 
gab. Nach einer kleinen Pause, in 
der ich alle Hemmungen und Beklem­
mungen entschlossen niederdrang, 
wandte ich mich höflich flüsternd an
die Altere und sagte:

„Wundervoll, dieses Wetteri" Die 
Frau wandte sich mir überrascht 
zu. Dann verstand sie plötzlich, blick­
te mich aufmerksam an und sagte: 
„O ja — herrlichl" Ich war über ihre 
Liebenswürdigkeit erfreut und be­
glückwünschte mich zu meinem or- 
sten'Erfolg. Ich faßte neuen Mut und 
fuhr fort: „Es ist ein prachtvoller 
Parkl“

Die gutmütige Frau nickte, unter­
drückte ein Lächeln und meinte: 
„Gewißl" Auf solche Art ermuntert 
holte ich tiefaufseufzend Luft und 
sagte laut: Ach, sehen Sie dort 
hinten die wunderbaren Blumen!"

„Natürlich sehe ich sie”, erwiderte 
die liebenswürdige Frau, und ich 
höre auch die Vögel singen (und ; 
nun lächelte sie ollen und herzlich, [ 
was ich überaus anziehend fand), 
außerdem vernehme ich, wie melo­
disch der Springbrunnen plätschert..." 
Dann stand sie auf. schenkte mir ihr 
mütterliches Lächeln und ging.

Als ihre Schritte verstummt waren | 
und das Sausen in meinen Ohren all- j 
mählich nachließ, hörte ich neben 
mir leises Kichern. Ich wurde ganz , 
verlegen, kramte aber all meinen 
Mut zusammen und fragte das rei­
zende Ding: „Warum lachen Sie!"

„Weil..." sie konnte sich das La­
chen nicht verkneifen. „Weil..." Jetzt 
wies sie mit dem Kopf auf eine älte­
re Frau auf der Bank gegenüber. 
„Weil jene dort meine Mutter ist... 
Nun dürfen Sie alles wiederholen.” 
Lange noch klang ihr reizendes La­
chen in meinen Ohren...

Ronald KRAUSE

Ich bin Dolmetscher oder genauer 
gesagt ein fremdsprachiger Mu­
seumsführer. Ich betreue deutsche 
Touristen. Die Arbeit gefällt mir 
sehr. Eigentlich haben wir neuer­
dings Tonbandgeräte, mit denen die 
Ausländer durch die Säle wandern 
können. Gewöhnlich aber geben sich 
bei weitem nicht alle Kunstliebhaber 
mit kurzen Tonbandmitteilungen 
zufrieden. Die Kunstkenner möchten 
ein lebendiges Gespräch anknüpfen, 
und da finden sie in mir einen im­
mer hilfsbereiten Partner.

„Wie heißt der Maler!" fragen sie 
beispielsweise.
„Ciuriionis! Ach ja, er wird jetzt in 
fast allen modernen Kunstgeschichten 
zitiert, aber... wie es mitunter so 
gehl... niemand von uns hat jemals 
etwas von ihm gesehen. Er war auch 
ein großer Komponist! Sieh mal anl"

Nun fühle ich mich im siebenten 
Himmel, wo sich an Bord meines 
„Flugzeugs" etwa 20 Passagiere be­
finden. Ich erzähle von Ciuriionis, 
und das ist für mich und meine Hö­
rer ein anstrengender, aber herrli­
cher Flug, wo man zugleich zurück

und voraus blickt, wie das eben so 
zu sein pflegt.

Abends komme ich nach Hause 
wie ein müder Flieger, finde aber 
immer ein bißchen Zeit, um die 
Deutschkenntnisse meiner Tochter zu 
prüfen.

Die will nämlich Dolmetscherin

zugleich gewaltig in die Gegenwart 
wirkt und..."

„Stop, Papal" sagte die Tochter. 
„Alles ist einfacher. Die Frage ist al­
so: Was erfand Beethoven! Die Ant­
wort: Beet-hoven erfand den Gemü- 
segartenl Ha-hal Und was erfand 
Fontane! Fontane erfand den Spring­

Die Baskenmütze
werden. Vor ein paar Tagen hat sie 
mich aber aus der Fassung gebracht.

„Vatil" kicherte sie. „Was erfand 
Beethoven!"

Ich rieb mir die Stirn.
„Ist'» eine schwere Frage!"
„Ja, sie ist sehr schwer", erwiderte 

ich. „Die Größe Beethovens liegt in 
der revolutionären Energie und 
künstlerischen Meisterschaft seines 
Schaffens, das der höchste musikali­
sche Ausdruck seiner Zeit Ist, aber

brunnen!"
„Und Ich dachte immer, daß Theo­

dor Fontanes Eigenart..."
„Vaterl Weiß du. wer du bist! Ein 

schwungloser Mensch. Es gibt doch 
solch ein Spiell Was erfand Robe­
spierre! Die Amtstrachtl Was erfand 
Kolz-ebue! Das Brechmittel! So ler­
nen wir das Verb „erfinden" im Im­
perfekt kennen. Nun wollen wir zu 
einem anderen Thema übergehenl 
Der Imperativ:

Eisenbahn—geh—leisel
Schiller—denk—mall
Goethe—platzl"
Da platzte ich vor Lachen und Är­

ger: „Laß wenigstens die Klassiker In 
Ruhe! Wer erfand dieses dumme 
Spiel, wenn wir schon beim Verb 
„erfinden" sind!"

„Unser neuer Deutschlehrer."
„Ach sol Dieser lange Lulatsch!

Wie ist denn sein Familienname!"
„Hochhut."
„Hochhut erfand den Zylinder! Hut 

hoch vor Hochhut!" murmelte Ich in 
dumpfer Verzweiflung und floh aus 
dem Zimmer.

Heute ging ich in die Schule, um 
dort von der seltsamen Unterrichts­
methode zu sprechen. Auf einmal sah 
ich am Tor den Lehrer Hochhut. Er 
hatte statt seines allgemein bekann­
ten Velourlederhuls eine Baskenmüt­
ze auf.

„Gut!" dachte Ich. „Alles in Ord- 
nungl" Und bog zu meinem Museum 
ab.

Robert WEBER

A Die Lehrerin in der Unterstufe 
hatte über das Wesen des Magne­
tismus erzählt. In der nächsten Stun­
de fragte sie: „Wer kann einen Ge­
genstand sagen, dessen Benennung 
mit dem Buchstaben M beginnt und 
der verschiedene Sachen aufhebt!"

..Mamal" ruft ein Schüler aus.
A „Hallo, ist das die Wohnung 

von Wagner!"
„Sie irren. Wir haben kein Tele­

fon."
A Schulfreunde treffen sich nach 

vielen Jahren und reden über ihre 
Frauen. „Meine Frau ist die Voll­
kommenheit selbst", begann der eine. 
„Wenn ich von der Arbeit heim­
komme. begegnet sie mir an der 
Eingangslür. hilft mir aus dem Man­
tel und reicht mir die Latschen und 
die Handschuh."

„Wozu denn aber Handschuh!"
„Wie wozu! In Gummihandschuhen 

ist es doch viel bequemer das Ge­
schirr zu waschen."

A Ein Pastor, ein Bekannter des 
englischen Schauspielers Laurence 
Olive, beklagte sich: „Sie treten 
immer vor überfülltem Saal auf, wäh­
rend wir Seelsorger oft gezwungen 
sind, unsere Predigten in der leeren 
Kirche zu halten."

„Das liegt am Glauben", entgeg­
nete der Schauspieler. „Was ich 
spreche, daran glaube ich auch. Sie 
aber glauben kein Wort von Ihren 
Predigten."

A „Weißt du, Frank, meine Frau 
schwärmt jetzt für Katzen und Hun- 
del"

„Du bist zu beneiden. Meine Frau 
bevorzugt leider Zobel und Herme­
lin."
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